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        Kapitel 1 Die weite Ebene

     In einem raumgreifenden Trab zog die Patrouille, angefhrt von Kaah-Mer als Truppleiter, an dem stlichen Rand des Gebirges Richtung Norden. Die Patrouille sollte den Bereich bis zur Ruine der alten Festung kontrollieren, vor allem aber auf eventuelle Spuren der Kleinwchsigen achten. Es war ein schner, heller Tag. Kaah-Mer dachte manchmal, das, seit die Bedrohung durch die wilde Horde von Kethar und seinem Vater wohl endgltig beendet worden war, die Sonne noch schner schien in der weiten Ebene.
 
Kaah-Mer grinste still vor sich hin, was war er damals wtend, das er noch nicht mit in den Kampf ziehen konnte. Aber er war einfach zu jung und ihm fehlte jegliche militrische Ausbildung. Jetzt hatte er Schule und seine Ausbildung in der Kaserne hinter sich und war ziemlich schnell Truppfhrer geworden. Obwohl er sich ganz bewusst fr seine Ausbildung die westliche Kaserne ausgewhlt hatte, weil es dort die besten Ausbilder im Schwertkampf gab, trat er seinen Dienst nach der Ausbildung in der stlichen Ebene an.
 
Natrlich wussten alle seine Kameraden, das Orkaa-Thur sein Vater war und deswegen wurde er stndig aufgefordert, von dem letzten Kampf gegen die wilde Horde zu erzhlen.
 
Durch das rasante wachsen des neuen Dorfes, musste es in Bezirke aufgeteilt werden, um die Versorgung sicher zu stellen. Die Bezirke erhielten eigene Marktpltze und unterteilten sich in den nrdlichen Bezirk, den nordwestlichen Bezirk, den westlichen Bezirk und den sdlichen Bezirk.
 
Dadurch wurden auch zwangslufig die Patrouillen anders eingesetzt, die westliche Dorfseite bis zum nrdlichen Bezirk wurde von der westlichen Kaserne bernommen, nach dem sie gengend ausgebildete Soldaten abstellen konnten. Die stliche Dorfseite bis zum sdlichen Bezirk wurde von den Soldaten aus der sdlichen Kaserne in der stlichen Ebene bernommen.
 
Kaah-Mer musste richtig staunen, wie schnell sich die Ansiedlung an der sdlichen Kaserne erweiterte, schnell wurden aus den paar Husern einige Dutzend. Felder wurden angelegt, Viehstlle gebaut und schon bald wurden die Soldaten von den Bewohnern versorgt.
 
Genau so geschah es an der westlichen Kaserne, viele Familien zogen in die westliche Ebene und bauten sich Huser in der Nhe der Kasernen. Legten ebenfalls Felder an und bauten Viehstlle. Die Leiter der Kasernen waren darber mehr als erfreut, die Versorgung der Soldaten mit frischer Nahrung war mehr als angenehm. Die Bauleute errichteten am Fluss ein Schpfrad, das von Eseln gedreht wurde und so floss ein steter Fluss frisches, klares und khles Wasser in die Siedlung an der westlichen Kaserne. Dafr waren natrlich die Frauen besonders dankbar, sie kamen dadurch mit ihrer Arbeit wesentlich schneller voran, als vorher, als sie oftmals auf die Fuhrwerke warten mussten, die das Wasser vom Fluss in groen Tonkrgen holten. Die Idee mit dem Schpfrad wurde sehr schnell von den anderen Siedlungen bernommen, es erleichterte doch ungemein die Arbeit und die bis dahin eingesetzten Fuhrwerke konnten anderweitig eingesetzt werden.
 
Die Schule hatte schon nach kurzer Zeit einen so guten Ruf, dass sie erweitert werden musste, um den Andrang von Schlern gerecht zu werden. Die Siedlung an der westlichen Kaserne wuchs bestndig, so das die Weisen anregten, die Dorfbewohner sollten einen ltesten whlen, der die Ablufe im Dorf regeln soll und mit den Weisen eng zusammen arbeiten soll.
 
Der neben Kaah-Mer reitende Soldat bedeutete ihm, dass es Zeit fr das Mittagsmahl sei und Kaah-Mer lie kurz darauf an einem geeigneten Platz anhalten. Hier hatten die Soldaten Schatten und frisches Wasser aus einem kleinen Rinnsal mit khlem Nass. Die Stimmung unter den Soldatinnen und Soldaten war gut, die Aufgaben waren gut verteilt, so wusste jeder, was er zu tun hatte.
 
Kaah-Mer nutzte die Zeit bis zum Essen und sah sich die schroffe Gebirgswand intensiv an, aber er entdeckte nichts Auergewhnliches. Drei Soldaten standen nach dem Essen auf und lsten die Wachsoldaten ab.
 
Kaah-Mer schaute zur Sonne und gab das Zeichen zum Aufbruch. Er lenkte den Reitertrupp noch enger an die Felsen und schrfte jedem Soldaten ein, auf jede Kleinigkeit zuachten und ihm unbedingt sofort bescheid sagen, falls sie etwas Ungewhnliches sehen sollten. Der Tag ging ohne besondere Vorkommnisse dem Ende zu und Kaah-Mer hielt Ausschau nach einem geeigneten Lagerplatz fr die Nacht.
 
Nachdem Essen kehrte Ruhe ein, die Freiwache sa zum Teil noch um die Feuerstelle, andere sahen sich ihre Ausrstung an, einige legten sich zum schlafen in die Zelte. Kaah-Mer sa etwas abseits im halbdunklen und beobachtete das ruhige Treiben im Lager, ja, es war eine gute Mannschaft, die er da befehligte.
 
Ihm kam das letzte Gesprch mit seinem Vater in den Sinn, Orkaa-Thur war sehr erleichtert, das Kethar die Verteidigungsanlagen konsequent weiter ausbauen lie, er freute sich aber auch sehr ber die enorme Entwicklung der weiten Ebene, es schien ihm so, als wollten die Menschen jetzt alles aus vollen Zgen nachholen und genieen. Natrlich sprachen sie auch ber ihre Idee der Erkundungsfahrt ber den groen See. Es schien, als wollte Orkaa-Thur noch unbedingt wissen, was der See fr die weite Ebene bedeuten knnte.
 
Der Reitertrupp erreichte die Ruinen der zerstrten Festung und der Reiterstlle, die Soldaten konnten immer noch gut erkennen, um welch gewaltige Anlage es sich hier gehandelt haben muss, sie erkannten nicht nur die zerstrten Kasernen, sondern auch das ehemalige Heilhaus, sogar die Schmiede war noch zu erkennen. Etwas weiter sahen sie die zerstrten Brcken und kurz dahinter das Sgewerk. Die schwarzen Ruinen bedrckten die jungen Menschen doch sehr, die Stimmung war sehr ruhig und einsilbig. Kaah-Mer sprte es und gab sofort die Anweisung, dass zwei Gruppen auf die Jagd gehen sollen und sich nicht wagen sollten, ohne Fleisch zurck zu kommen. Schnell bildeten sich zwei Gruppen von je drei Soldaten und schon stoben sie auf ihren Pferden davon. Der Rest der Soldaten nahm sofort die Aufheiterung von Kaah-Mer an und stellten die verrcktesten Vermutungen darber an, mit welchem Wildbret die Jger zurck kommen wrden. Die jungen Soldaten waren ber das Trbsal blasen hinweg, Kaah- Mer war froh, das er es mit diesem kleinen Kniff geschafft hatte, die Soldaten abzulenken.
 
Die Jger wurden mit groem Hallo begrt und mit Freudengeschrei die Beute in Empfang genommen. Der Kchendienst verarbeitete die Jagdbeute umgehend und die ewig hungrigen Soldaten klapperten ungeduldig mit dem Essgeschirr. Kaah-Mer wurde auf eine junge Bogenschtzin aufmerksam, die theatralisch und malos bertrieben die Jagd schilderte. Die Zuhrer lachten schallend, spter erfuhr Kaah-Mer, das die Soldatin das grte Tier erlegt hatte, zum rger der beiden Begleiter. Die Soldatin galt auch als exzellente Bogenschtzin, die ber eine absolute Treffsicherheit verfgte. Kaah-Mer freute sich auf das Abendessen, der Duft, der von der Feuerstelle herber wehte, lie seinen Magen knurren. Wenig spter konnte er das Essen in Empfang nehmen, er strahlte, die Soldaten hatten den immer gern gegessenen Fleischtopf gekocht, lecker und hllisch scharf gewrzt.
 
Am Vormittag hielt Kaah-Mer dicht an die Felsen und lie die Soldaten genau die Umgebung beobachten. Es war ihm, als htte er zwischen den Felsen eine Bewegung gesehen. Er teilte einige Soldaten ein und ging mit denen in die Felsen. Er wollte unbedingt sicher sein, das zwischen den Felsen nichts Bedrohliches fr sie war. Die zurck bleibenden Soldaten sollten sich um das Abendessen kmmern.
 
Die Gruppe stieg in die Felsen, mit aller Vorsicht, Kaah- Mer lie je einen Bogenschtzen und einen Schwertkmpfer angriffsbereit machen. Sie stiegen hher und hher, sie durchstreiften die Felsen, aber sie fanden keinen Hinweis, keine Spuren. Nicht ganz zufrieden stieg Kaah-Mer mit den Soldaten ins Tal zurck und kam passend zum Essen im Lager an.
 
Der Trupp erreichte die zerstrte Festung hoch im Norden der stlichen Ebene und die Soldatinnen und Soldaten, die die Ruine noch nicht kannten, standen staunend vor den Trmmern der Festung, sie nickten sich einander zu, das musste eine gewaltiges Bauwerk gewesen sein. Reste der Mauern und Trme waren jetzt noch riesig, obwohl nur noch kmmerliche Reste brig geblieben waren. Ein Soldat um schritt die Rundung des stlichen Eckturmes und staunte, der Turm ma ja mehr als hundert Schritte am Grund und der Soldat konnte wegen den Trmmern nicht ganz um den Turm herum gehen. Die verbrannte und geschwrzte Ruine wirkte auf die Soldaten unheimlich und bedrohlich und so ritten sie ein Stck weiter zu einem kleinen Wldchen und lagerten dort zur Nacht. Irgendwie war Kaah – Mer in dieser doch so schnen Nacht mchtig unruhig. Er fand keinen Schlaf und lief ziellos um Lager herum, kontrollierte die Wachen zum wiederholten Male, setzte sich schlielich an das herunter gebrannte Feuer. Er blickte zu der Ruine der Festung herber, die sich schwarz gegen den nachtblauen Himmel abzeichnete. Er schttelte seinen Kopf, was mussten die Bestien der wilden Horde hier gewtete haben, so eine gewaltige Festung zerstrt man nicht mal so einfach, er hatte ja viel von seiner Familie ber die Kmpfe gegen die wilde Horde gehrt. Er wusste, dass es furchtbare Kmpfe gewesen sein mussten.
 
Von der erschreckenden Masse der wilden Horde hatte er ja einen kleinen Eindruck bekommen, als er eine kleine Patrouille an die ehemalige Erdhhle der wilden Horde gefhrt hatte, die jetzt alle berflutet waren und zu einem schnen See geworden sind. Die Fahrt auf dem groen Fluss mit den Lastkhnen war uerst angenehm gewesen, sie hatten herrliches Wetter und viele Soldatinnen und Soldaten nutzten ihre Freiwache und sprangen in das angenehm khle Wasser des groen Flusses.
 
Kaah-Mer sa am Rand des Kahnes und lie die Fe im Wasser baumeln, er schaute herber zu dem langsam vorbei ziehenden Ufer und irgendetwas war anders als vorher. Irgendetwas hat sich verndert, es war anders geworden, als er es kannte. Dann kam ihm die Erleuchtung, der Fluss war hher mit seinem Wasser, viel hher als sonst. Er fragte bei den Bootsleuten nach, ob ihnen das ebenfalls aufgefallen war. Die Bootsleute verneinten, aber wir merken, dass die Strmung krftiger geworden ist. Kaah-Mer verlie mit der Patrouille die Lastkhne, die Bootsleute luden den Nachschub fr die hier stationierten Soldaten aus und Kaah -Mer ritt zu deren Lager. Sie wurden herzlich von dem Truppfhrer und den Soldaten begrt. Sie brannten darauf, neues von zuhause zu erfahren. Kaah-Mer bergab den Truppfhrern die Unterlagen und die Briefe.
 
Whrend des Essens sprach Kaah-Mer die Truppfhrer an, ob sie auch festgestellt haben, dass der groe Fluss beachtlich gestiegen ist. Aber auch die Truppfhrer verneinten, vielleicht merkt man es nicht, wenn man den Fluss jeden Tag sieht. Mglich ist das, kam es von Kaah- Mer zurck. Aber das Wasser lie ihn nicht los, als er am nchsten Morgen mit der Patrouille los ritt, beobachtete er das Wasser im See sehr genau, konnte aber nichts Ungewhnliches feststellen. Erst whrend des Mittagsmahles erkannte Kaah-Mer die Zusammenhnge. Er sah ein Blatt auf dem Wasser schwimmen und das Blatt schwamm zgig in Richtung groen Fluss! Der unterirdische Fluss, der zu ihrem Glck die Erdhhlen der wilden Horde vllig berschwemmt hat, fliet in den groen Fluss und lsst dessen Wasserstand mchtig ansteigen. Einer der Soldaten trat zu Kaah-Mer und machte ihn auf den weichen, ja fast schwammigen Boden aufmerksam. Kaah-Mer bedankte sich bei dem aufmerksamen Soldaten. Jetzt wusste er auch, was ihn den ganzen Ritt ber gestrt hatte, die Gerusche der Pferdehufen fehlte. Der nasse und weiche Boden schluckte die Gerusche!
 
Kaah-Mer gab sofort den Befehl, das Lager abzubrechen und einen groen Abstand zum Seeufer zu halten. Er schickte sofort einen Boten zu den Soldaten und machte sie auf das Problem aufmerksam.
 
Mit gehrigen Abstand zum Seeufer ritt Kaah-Mer weiter und er konnte immer wieder sehen, wie kleinere und grere Stcke vom Ufer abbrachen und in dem Wasser verschwanden, die Wassermassen des Sees weichten die Uferregion so stark auf, dass stndig Land abbrach. Die Patrouille ritt um den See herum, ohne besondere Vorkommnisse, selbst die Feuerberge im schwarzen Gebirge verhielten sich ruhig, als ob sie ohne die wilde Horde keinen Grund htten, Feuer zu spucken. Bevor Kaah-Mer wieder das Lager der Wachsoldaten erreichte, machten sie Rast auf einem kleinen Hgel und alle staunten ber die Gre, die der See erreicht hatte. Als die Patrouille in die Nhe des Lagers kam, hrten sie schon wildes Geschrei, sahen wildes Durcheinander, einer der Truppfhrer schrie im vorbei laufen, aufpassen, der Boden bricht weg! Es war tatschlich das passiert, was Kaah-Mer befrchtet hatte, der nasse Boden begann den Soldaten unter den Fssen weg zu rutschen. Zum Glck kamen alle mit dem Schrecken davon.
 
Vorsichtig geworden, lieen die Truppfhrer das Lager in einem gehrigen Abstand von dem Seeufer aufbauen, alle dankten Kaah-Mer und seinen Soldaten berschwnglich fr den Boten, der die Warnung berbracht hat.
 
Am nchsten Morgen konnten sie die ganze Bescherung sehen, der vllig durchweichte Boden ist in einem unwahrscheinlich groen Stck weg gesackt, nicht weg gebrochen, wie die hrteren Stcke des Seeufers, sondern einfach als matschigen Boden in dem See verschwunden. Kaah-Mer scherzte dnn, wenn der See so weiter wchst, wird er grer als die weite Ebene und ist dann eins mit dem groen Fluss!“
 
„Das ist gut mglich, “ antwortete einer der Truppfhrer und sah zu Kaah-Mer, “sie dir doch mal die Landmarke an, die wir in den Boden geschlagen haben, als wir unser Lager aufgeschlagen hatten!“
 
Er zeigte auf eine etwas entfernte stehende Tafel, die an einem Baum befestigt war. Von der Tafel gerade durch bis zu den Felsen, das war mal das Seeufer, jetzt erschrak Kaah-Mer aber mchtig, der See hatte sich ja in sehr kurzer Zeit fast verdoppelt und das Wasser des unterirdischen Flusses strmte mit unverminderter Kraft weiter. Das einzig erfreuliche daran war jetzt mit groer Sicherheit, das wirklich keiner der Bestien diese Wasserfluten berleben konnte. Sollten wirklich noch Bestien der wilden Horde in der Erdhhle gewesen sein, so sind sie ziemlich jmmerlich ertrunken. Eine Soldatin zupfte ziemlich aufgeregt an dem rmel von Kaah-Mer und zeigte wild mit den Armen herum fuchteln auf das Wasser, Kaah-Mer sah verblfft groe Luftblasen aus dem Wasser aufsteigen, die dann mit einem lauten Knall zerplatzten. Einige Soldaten fassten ihre Waffen fester, sollten doch noch berlebende der wilden Horde auftauchen? Aber dann kamen keine Luftblasen mehr an die Oberflche und die Soldaten beruhigten sich wieder. Kaah- Mer beruhigte auch die Truppfhrer, ich werde mit den Gelehrten darber sprechen, sollte es gefhrlich sein, bekommt ihr sofort Bescheid.
 
Ganz entspannt genoss Kaah-Mer die Rckfahrt auf dem Lastkahn, wieder hatten sie mit dem Wetter Glck und die Soldatinnen und Soldaten vergngten sich im Wasser. Fast die ganze Freiwache hatte ihre Kleider abgelegt und tobte in dem Fluss herum. Wettschwimmen wurde veranstaltet, die Soldatinnen und Soldaten warfen sich Stcke zu oder tauchten sich gegenseitig unter. Kaah-Mer fiel eine Soldatin besonders auf, sie schwamm unter den vielen Schwimmern besonders gut. Sie schwamm auf dem Rcken, sie tauchte unter und schoss aus dem Wasser hoch wie ein Fisch. Die Soldatin war ein sehenswerter Anblick und die junge Frau wusste es auch. Perlend floss das Wasser an ihrem nackten Krper herunter und sie genoss die anerkennenden Blicke ihrer Kameraden. Sie zog sich auf den Lastkahn, unweit von Kaah-Mer und genoss die warme Sonne. Sie warf Kaah-Mer kesse Blicke zu, der sie freundlich erwiderte, aber sonst keine Reaktion zeigte. Etwas enttuscht lie sich die Soldatin wieder ins Wasser gleiten und schkerte mit ihren Kameraden herum. Hell klang ihr Lachen ber das Wasser. An einigen Landmarken konnte Kaah-Mer sehr gut erkennen, wie hoch der Wasserstand des groen Flusses gestiegen war. Eine Menge Bume der Uferregion standen im Wasser, auerdem war keine einzige Sandbank mehr im Fluss zu sehen und am anderen Ufer floss das Wasser in den Wald.
 
Das Problem muss er unbedingt mit den Weisen besprechen, sollte der Fluss weiter steigen, bekommt die sdliche Verteidigungslinie nasse Fe und er kann sich gut verstellen, dass auch die schne Bucht Probleme bekommen knnte.
 
Kaah-Mer freute sich sehr, nach so langer Zeit seine Eltern wieder zu sehen, seine Eltern waren immer noch imposante Erscheinungen, aber der Zahn der Zeit nagte auch an ihnen.
 
Kaah-Mer sprach mit den Gelehrten ber den steigenden Wasserstand des groen Flusses und ber die groen Luftblasen, die aus dem Wasser des neuen Sees aufsteigen. Der Flusspegel reguliert sich mit der Zeit von selbst ein und die Luftblasen entstehen, wenn das Wasser aus einem unterirdischen Hohlraum die noch vorhandene Luft heraus drckt. Kaah-Mer gab die Antwort der Gelehrten per Boten an die Kasernen weiter.
 

 
Sehr unruhig hatte das Lager die Nacht berstanden und Kaah-Mer teilte den Trupp in drei Gruppen auf und schickte sie ins Gebirge. Er schrfte ihnen noch mal eindringlich ein, nur zu beobachten und zu suchen, aber bei dem geringsten Anzeichen von Gefahr sich sofort zurck zu ziehen und ins Lager zurck zu kommen. Die drei Trupps zogen los. Sie hatten vereinbart, nach drei bis vier Tagen zurck zu kehren und zu berichten. Kaah-Mer blieb mit einigen Soldaten im Lager zurck, damit er die Aktion koordinieren kann. Er versuchte mit Hilfe eines Soldaten, eine Karte von diesem Bereich zu erstellen, gab es aber bald auf, er hatte kein Geschick dafr. Etwas rgerlich legte er das Leder zur Seite, dann musste er sich diesen Bereich fr den spteren Bericht gut einprgen.
 
Der erste Tag verging ereignislos, das Wetter war trbe, ab und zu regnete es etwas, daher hielten sich die paar Mnner meistens in den Zelten auf. Beim Abendessen trat eine Soldatin zu Kaah-Mer und wies auf die Soldaten, meine Kameraden meinten: „Ich solle dir bei der Karte helfen. Die Soldatin war sichtlich verlegen, ich habe es in der Schule und in der Kaserne whrend meiner Ausbildung gelernt.“
 
Kaah-Mer lachte die junge Frau erleichtert an: „ Ich habe es zwar auch, wie du, in der Schule gelernt, aber ich kann es nicht gut.“
 
„Ich habe dich in der Schule gesehen, ich war in der gleichen Schule wie du.“
 
Kaah-Mer schaute die Soldatin jetzt etwas genauer an: „ Ich glaube, ich kenne dich, ja, ich kenne dich, du warst doch dabei, als unsere Gruppe im Archivkeller mit den Schriftrollen gearbeitet hatte.“
 
Erfreut strahlte die Soldatin Kaah-Mer an: „Ja“, nickte sie, „das war ich, da war ich noch so klein“, lachte sie und zeigte eine Hhe mit ihrer Hand an.
 
Kaah-Mer lachte ebenfalls: „Ja, du warst wirklich noch ein kleines Mdchen. Seitdem bist du aber tchtig gewachsen.“ Er schaute die junge Frau erstaunt und erfreut an.
 
Etwas verlegen drehte sie den Kopf zur Seite: „Ich habe mein Zeichenmaterial mitgebracht, wollen wir es probieren?“
 
Kaah-Mer war begeistert mit welcher Sicherheit die junge Soldatin die markanten Landmarken auf das Leder brachte. Geschickt setzte sie kleine Details dazu, damit konnte auch ein Laie die Karte lesen. Kaah-Mer arbeitete mit der Soldatin intensiv an der Herstellung der Karte, bis das Tageslicht nicht mehr ausreichte. Die Soldatin zeichnete alle Einzelheiten, die Kaah-Mer benannte, sorgfltig auf die Karte. Es entstand ein kleines Meisterwerk. Kaah-Mer bedankte sich bei der Soldatin und bat sie, sobald ihr Dienstplan es ermglichte, mit ihm an der Karte weiter zu arbeiten.
 
Zum frhen Nachmittag kam ein Bote ins Lager geritten, er gehrte zur Gruppe, die links in das Gebirge geritten war. Der Bote berichtete Kaah-Mer, das sie hchst wahrscheinlich ein Felsentor der Kleinwchsigen entdeckt hatte. Kaah-Mer sattelte sofort sein Pferd und ritt mit dem Boten zurck. Der Bote erklrte Kaah-Mer whrend des Rittes, genau das Aussehen des Felsentores. Wir sind uns ziemlich sicher, obwohl wir alle so ein Tor nur aus Erzhlungen kennen. Der Soldat ritt mit einer Selbstverstndlichkeit in das Gewirr der Felsen, das Kaah-Mer fragte, ob er sich Wegmarkierungen gemacht habe. Der Bote schttelte verneinend seinen Kopf, wir sind doch hier entlang geritten, als wir am ersten Tag ins Gebirge ritten. Richtig, kam es von Kaah-Mer, dem Soldaten war gar nicht bewusst, ber welchen Orientierungssinn er verfgte. Sie erreichten das kleine Lager zum Abend. Das Lager war gut getarnt und geschtzt in eine Gruppe von riesigen Felsbrocken aufgebaut. Der Gruppenleiter kam direkt zu Kaah-Mer, wenn es dir recht ist, zeige ich dir das Felsentor. Bis zum Abendessen ist noch etwas Zeit. Kaah-Mer war natrlich sofort damit einverstanden und die beiden Mnner gingen ein Stck in die Felsen, das letzte Stck ging stark aufwrts. Es war ein Felsentor, ganz sicher, Kaah-Mer besttigte es dem Gruppenleiter sofort. Es war unverkennbar, der auffallend glatt polierte Fels, die leicht pulsierenden, feinen Linien im Gestein, ja, das war ein Felsentor der Kleinwchsigen.
 
Sobald es durch die hher steigende Sonne zwischen den Felsen hell genug war, ging Kaah-Mer mit dem Gruppenleiter noch mal zu dem Felsentor. Es war ganz sicher ein Felsentor! Kaah-Mer ritt mit dem Boten, der ihm die Nachricht berbracht hatte, zum Basislager zurck und schickte ihn mit zwei weiteren Soldaten zu Kethar. Die Weisen mussten umgehend informiert werden.
 
Kethar ging mit dem Boten unmittelbar nach dessen Ankunft zu Orkaa-Thur und die Mnner berieten, was zu tun sei. Sie einigten sich schnell darauf, dass das Felsentor sofort vernichtet werden muss. So wurden zwei Katapulte und eine Bogenmaschine mit einem Trupp Soldaten in den Norden geschickt. Fr Kaah-Mer hatte Kethar die entsprechenden Anweisungen mitgegeben.
 
Etwas ungeduldig wartete Kaah-Mer auf die Antwort von Kethar. Endlich traf der voraus reitende Bote ein und berichtete Kaah-Mer. Hocherfreut nahm Kaah-Mer von der Entscheidung Kethars und seines Vaters Kenntnis und bereitete seinen Trupp auf die kommenden Aufgaben vor. Das brennenste Problem war das herauf schaffen der Katapulte ins Gebirge. Einer der Soldaten machte den Vorschlag, die Kriegsmaschinen auseinander zu bauen, in der Nhe des Felsentores wieder zusammen bauen und dann das Felsentor zu beschieen. Kaah-Mer nickte dazu besttigend, der Vorschlag war gut!
 
Es vergingen noch zwei weitere Sonnenreisen, bis die Soldaten mit den Katapulten eintrafen. Kaah-Mer war hocherfreut, die Soldaten hatten die Katapulte und die Bogenmaschine schon in die Einzelteile zerlegt und auf krftige Pferde verpackt, hierher gebracht. Am nchsten Morgen marschierte der mittlerweile groe Tross in das Gebirge, die krftigen Pferde hatten keine groe Mhe mit ihrer Last. So kam der Tross zgig voran und erreichten noch am selben Tag den bekannten Lagerplatz. Von Nachtruhe war nicht viel festzustellen, die Soldaten waren alle viel zu aufgeregt, um schlafen zu knnen. Mit dem ersten Sonnenlicht begannen die Soldaten die Einzelteile der Katapulte an den von Kaah-Mer festgelegten Platz zu transportieren und begannen sofort mit dem Aufbau der Katapulte. Etwas zurckgesetzt bauten weitere Soldaten die Bogenmaschine auf. Das Essen nahmen die Soldaten zu sich, whrend sie emsig weiter arbeiteten. Es wurde dennoch spter Nachmittag, bis die Katapulte, ausgerichtet auf das Felsentor, einsatzbereit waren. Kaah-Mer entschied, das der Beschuss des Felsentores morgen frh beginnen soll. Wieder folgte eine sehr unruhige Nacht, keiner konnte richtig Ruhe finden. Alle waren im hchsten Mae angespannt. Endlich stand die Sonne hoch genug, die Mannschaften, die die Katapulte bedienten, schlangen hastig ihr Frhstck herunter und machten sich daran, die Katapulte aus zu richten. Sie befestigten ein Feuergeschoss und warteten auf das Zeichen von Kaah-Mer. Kaah-Mer sah sich noch mal kontrollierend um, gut, alle Soldaten standen hinter den Katapulten. Er stie seinen rechten Arm hoch in die Luft und schon zischte das erste Feuergeschoss aus dem Katapult und knallte mit einem dumpfen Schlag haargenau auf das Felsentor. Kaah-Mer nickte der Mannschaft anerkennend zu, ein greller Blitz und schon brannte das l auf dem Fels. Das zweite Feuergeschoss knallte ebenso przise auf den Fels, dass Kaah – Mer wieder anerkennend zu der Mannschaft herber sah. Feuergeschoss um Feuergeschoss knallte auf das Felsentor und ein gewaltiges Feuer zermrbte den Fels. Die Hitze war so stark, das sich die Soldaten ein gutes Stck zurck ziehen mussten. Aber die Katapulte schossen unbeirrt weiter. Die ersten Felsen zerplatzten in der Hitze. Das Felsentor zeigte erste Risse, aber es hielt noch stand. Die Sonne sank hinter den westlichen Gipfeln, es wurde schnell dunkler. Kaah-Mer stoppte den Beschuss. Es wurde in der Dunkelheit zu gefhrlich fr die Soldaten. Wachen wurden eingeteilt, das Lager fand wieder wenig Ruhe. Als ein Alarmschrei durch das Lager gellte, Angriff, Angriff, es hatten doch tatschlich einige Kleinwchsige das Felsentor geffnet und beschossen jetzt uerst wtend die Soldaten. Der Angriff war aber nur von kurzer Dauer, die wenigen Kleinwchsigen hatten gegen die gut ausgebildeten Soldaten nicht den Hauch einer Chance. Einer der Kleinwchsigen wlzte sich brllend vor Schmerzen auf dem Boden und zwischen durch schrie er den Soldaten unfltige Beschimpfungen entgegen. Er starb an seinen Verletzungen, ohne sich helfen zu lassen. Eine Kontaktaufnahme war auch hier nicht mglich, der Kleinwchsige spuckte vor Wut und Enttuschung ber den misslungenen Angriff Gift und Galle.
 
Die Heilerin kmmerte sich um die drei leicht verletzten Soldaten, die von den Pfeilen der Kleinwchsigen getroffen worden sind.
 
Gegen Mittag barst das Felsentor mit ohrenbetubenden Getse und die Soldaten mussten vor den herum fliegenden Felsbrocken schleunigst Deckung suchen. Kaah-Mer lie die Katapulte jetzt genau in den offenen Felsengang schieen, das brennende l floss den Gang hinunter in das unterirdische Reich der Kleinwchsigen. Wer wei, was das brennende l dort ausrichtet, aber es muss furchtbar fr die Zwerge sein, wenn das Feuer sie erreichen sollte. Kaah-Mer lie die Soldaten noch mal grndlich das umliegende Gelnde absuchen. Er wollte ganz sicher sein, das kein zweites Felsentor von den Kleinwchsigen in den Felsen, unentdeckt von ihnen, vorhanden war. Dann lie er die Soldaten mit den Kriegsmaschinen abrcken.
 
Die Soldaten wurden mit Jubelgeschrei in den Kasernen begrt und Kaah-Mer wurde von Kethar aufgrund seiner umsichtigen Aktion anerkennend gelobt.
 
Seine Eltern schlossen ihn voller Stolz in ihre Arme.
 
Shylaa werkelte mit heftigen Geklapper in der Kche herum und tafelte ihren beiden Mnnern wenig spter ein opulentes Mahl auf.
 
Satt und zufrieden, saen die drei dann zusammen in dem Wohnraum und Orkaa-Thur konnte gar nicht genug von Kaah-Mer hren, jede Einzelheit fragte er nach und heftig reagierte Orkaa- Thur auf die Zerstrung des Felsentores, richtig, gut so, kam es sichtlich erleichtert von seinen Lippen. Kaah-Mer sah seinen Vater verstndnisvoll an, er wusste um die Kmpfe seines Vaters gegen die Kleinwchsigen, lange bevor die berflle der wilden Horde begannen.
 
Shylaa schaffte es unaufdringlich geschickt die beiden Mnner in ein ruhigres Thema zu bringen, ein neues Kultzentrum ist geplant, eine neue groe Schule soll gebaut werden, ein neuer Steinbruch ist in Betrieb genommen worden. Etwas sorgen sie sich um die Eltern von Orkaa-Thur, die jetzt doch schon arg klapprig geworden sind.
 

 
Bevor Kaah-Mer in die Kaserne zurck musste, besuchte er seine Groeltern. Wothar und Liekar freuten sich sehr, ihren Enkel zu sehen, du wirst wie dein Vater ein richtiger Held. Stolz schaute Wothar seinen Enkel an, seine Gromutter hob Kaah-Mer lachend in die Hhe und ksste sie herzhaft. Du Lmmel, drohte sie scherzhaft und war so stolz auf diesen groen, schlanken jungen Mann.
 
Auf dem Weg zur Kaserne ging Kaah-Mer in Gedanken noch mal das Gesprch mit seinem Vater durch, es ging, wie so oft, um die geplante Reise ber den groen See. Er musste leise schmunzeln, sein Vater war voll in der Materie, als wolle er schon morgen die Reise beginnen. Kaah-Mer konnte es gut daran erkennen, mit welchem Sachverstand sein Vater selbst Kleinigkeiten aufzhlen konnte. Ob es um den Bau des oder der Schiffe ging oder um die Ausrstung oder um den Proviant, sein Vater bedachte einfach alles.
 
Kaah-Mer nahm sich vor, bei nchster Gelegenheit mit den Schiffsbauern zu sprechen. In der Kaserne erfuhr Kaah-Mer, dass die westliche Kaserne den Reitstall noch mal erweitert hatte. Der Bedarf an guten Reitpferden, aber auch an guten Arbeitspferden war ungebrochen gro. Ein Heilhaus kam noch dazu, die Siedlung an der westlichen Kaserne wuchs beachtlich.
 
Kaah-Mers neuer Auftrag lautete, die westliche Flanke bis zum nrdlichen Gebirge sichern! 
 
Der Trupp setzte sich aus einer Gruppe Bogenschtzen und einer Gruppe Schwertkmpfern zusammen. Hinzu kam eine Gruppe Soldaten Speerkmpfer, die zustzlich Ausbildung im Lagerbau und Absicherung, sowie Schanzen im Gelnde mitbrachten.
 
Kaah-Mer hatte geplant, Posten entlang des westlichen Gebirges zu setzen, immer im Abstand von etwas einen halben Tagesritt, um noch schnell genug in Kontakt zu kommen, falls Hilfe gebraucht wurde oder Gefahr drohte. Diese kleinen Posten sollten befestigt werden und der Anfang der geplanten Verteidigungslinie am westlichen Gebirge sein.
 
Kaah-Mer setzte den ersten Posten im Sden, im Kontakt zur sdlichen Verteidigungslinie. Die hier stationierten Soldaten bekamen den Auftrag, das umliegende Gebiet zu erkunden und zu beobachten.
 
Der zweite und dritte Posten wurde gesetzt, nach dem vierten Posten schickte Kaah-Mer einen Boten zur westlichen Kaserne und einen Boten zur stlichen Kaserne mit der Nachricht, die weiteren Soldaten zu entsenden.
 
So entstand eine, wenn auch noch bescheidene Verteidigungslinie entlang dem westlichen Gebirge. Die Bauleute begannen, die Posten mit Wachtrmen zu bestcken, die Soldaten waren froh, aus ihren Zelten zu kommen und endlich in eine feste Unterkunft zu ziehen. Eine Koppel fr die Pferde hatten die Soldaten schon selber gebaut, die Bauleute bauten noch einen Unterstand fr die Pferde dazu und zogen dann weiter zum zweiten Posten.
 
Die Fuhrwerke brachten regelmig Nachschub zu den Soldaten und langsam wuchsen die kleinen Posten zu starken militrischen Verteidigungsanlagen. Nach und nach erhielten die Posten Katapulte und eine grere Unterkunft fr die Soldaten.
 
Kaah-Mer war heilfroh, das die Nachricht von dem Angriff erst jetzt kam, jetzt waren die Posten in der Lage, einen Angriff abzuwehren. Der Bote kam mit der Nachricht, dass zwischen dem fnften und sechsten Posten unbekannte Krieger aus dem Gebirge in die westliche Ebene eindrangen.
 
Schnell waren die Soldaten auf ihren Pferden und ritten im scharfen Galopp zu den angegriffenen Posten. Kaah-Mer hielt den Trupp auf einen kleinen Hgel an, von hier aus sah er, wie geschickt die Soldaten der beiden Posten die Angreifer in die Zange nahmen. An den Brnden sah Kaah-Mer, dass auch Katapulte eingesetzt worden waren.
 
Mit lautem Geschrei griff der Trupp von Kaah-Mer die Angreifer frontal an, die Bogenschtzen hatte er etwas seitlich postiert. Die Pfeile fanden mit tdlicher Sicherheit ihre Ziele.
 
Im Kampf Soldat gegen Soldat zeigte es sich schnell, das die Angreifer ihr Handwerk verstanden, gut verstanden! Geschickt und kraftvoll setzten sie ihre Waffen ein und Kaah-Mer sah den einen und anderen Soldat fallen. Er gab den Bogenschtzen ein Zeichen und schon flogen die Pfeile in die strkste Gruppe der Angreifer. Heftige Zweikmpfe zwischen den Schwertkmpfern entbrannten mit aller Heftigkeit. Auf Kaah-Mer strzten sich gleich zwei der Angreifer, sie hatten ihn wohl als Anfhrer erkannt. Mit gewaltigen Hieben wehrte Kaah-Mer den Angriff der beiden Krieger ab und konnte mit einer geschickten Finte einen der Angreifer tten, der zweite Krieger stutzte etwas ber den Tod seines Kameraden und das nutzte Kaah-Mer sofort aus und schlug mit einem schnellen Schlag seines Schwertes dem Gegner die Waffe aus der Hand und ehe der Krieger an irgendeine Abwehr denken konnte, fuhr ihm das Schwert von Kaah-Mer in die Brust, staunend starb der Krieger. Kaah-Mer hatte schon den nchsten Krieger vor seinem Schwert, es war ein sehr schneller und wendiger Krieger, der den Schwertkampf unheimlich gut beherrschte. Kaah-Mer musste hllisch aufpassen, sein Gegner hatte eine Menge Tricks parat. Kaah-Mer wehrte erstmal nur die Angriffe ab und erkannte dabei das Schema des Angriffes. Er wehrte einen heftigen Angriff mit seinem Schwert von unten nach oben gezogen ab und nutzte den Schwung zu einer Drehung und hieb aus der Drehung heraus dem Krieger das Schwert fast waagerecht in den Hals. Der Angreifer brach wie von einem Blitz getroffen zusammen. Kaah-Mer konnte sich jetzt erstmal umsehen und stellte fest, dass die Angreifer erfolgreich abgewehrt worden sind. Etwa ein Dutzend verwundeter Angreifer wurden zusammen getrieben und von seinen Soldaten entwaffnet und bewacht. Die Heilerinnen erschienen auf dem Kampfplatz und kmmerten sich sofort um die Verletzten. Die gefangenen Angreifer schauten erstaunt hoch, als auch sie versorgt wurden. Einer der Gefangenen nutzte die Chance und hielt eine Heilerin fest und bedrohte sie mit einem kleinen Messer. Rchelnd brach er mit einem Pfeil im Hals zusammen, die brigen Gefangenen zeigten sofort an, dass sie nichts damit zu tun hatten. Kaah-Mer erhielt von einer Heilerin ber die Verluste bescheid, sie hatten siebzehn tote Soldaten zu beklagen, einundzwanzig Schwerverletzte und dreiig Leichtverletzte. Kaah-Mer schluckte heftig, mit soviel Verlust hatte er nicht gerechnet, ein kleiner Trost war fr ihn, dass der Angreifer ungleich strker gelitten hatte.
 
Die Soldaten, der von dem Boten alarmierten, westlichen Kaserne trafen ein, die Pferde wild schnaubend und schaumbedeckt. Die Soldaten saen ab und versorgten ihre Pferde. Kaah-Mer teilte sie zur Wache ein, damit sich die Soldaten, die den Kampf ausgefochten hatten, ausruhen konnten. Als alles geregelt und versorgt war, sprte Kaah- Mer, wie hungrig er war und erfreut roch er den Essensduft.
 
Die verwundeten Soldaten wurden in die Heilhuser gebracht, die gefangenen Angreifer wurden in einem Stall gesperrt und gut bewacht. Kaah-Mer erstellte eine Nachricht fr Kethar und sandte sie mit einem Boten ins neue Dorf. Mit dem Essen kam endlich etwas Ruhe auf, ein Soldat trat zu Kaah-Mer und informierte ihn, dass das Verhr der Gefangenen nichts erbracht hatte, anscheinend waren die Gefangenen nur einfache Krieger und nicht besonders ber das Vorhaben ihrer Fhrer informiert.
 
Am frhen Vormittag erschien Kethar im Lager und bat Kaah-Mer um einen umfassenden Bericht. Kaah-Mer zog die beiden Postenleiter hinzu, da sie ja den Angriff unmittelbar und als erste erlebt hatten. Die beiden Postenleiter konnten Kethar nur mitteilen, dass die Angreifer aus dem Einschnitt mittig zwischen den beiden Posten aus dem Gebirge gekommen sind. Sie waren auf ihren Pferden sehr schnell unterwegs.
 
Die Soldaten der beiden Posten reagierten fast gleichzeitig, so konnten die Angreifer noch vor den Posten in die Zange genommen werden, nachdem die Katapulte ihre Feuergeschosse in die Angreifer geschossen und furchtbar unter den Angreifern gewtet hatten. Die Anfhrer der Angreifer hatten wohl einige Mhe, ihre Soldaten weiter in den Angriff zu treiben, vor allem, als sie die angreifenden Verteidiger von links und von rechts auf sich zu preschen sahen. Die Bogenschtzen bezogen Stellung auf einen kleinen Hgel und schossen gnadenlos ihre Pfeile in die Angreifer. Mit wtenden Befehlen wurden die entmutigten Angreifer von ihren Anfhrern in den Kampf getrieben und sie kmpften gut! Im Kampf Mann gegen Mann bekamen wir dann beinah Probleme, die Krieger waren gute Schwertkmpfer, aber als Kaah-Mer die beiden Anfhrer besiegt hatte, brach der Angriffswille endgltig zusammen.
 
Kaah-Mer ritt am nchsten Morgen mit Kethar ins neue Dorf, er hatte ein paar Tage Freiwache vor sich.
 
Als er vor seinem Elternhaus vom Pferd stieg, wunderte er sich ber die vielen Menschen, die still und stumm vor dem Haus standen und ihn mit traurigen Augen ansahen. Von seinen Eltern erfuhr er von dem Tod seines Grovaters. Kaah-Mer ging sofort zu seiner Gromutter.
 
Mitten in den Trauerfeierlichkeiten wurde er von einem Boten abgerufen, eine Patrouille hatte im nordwestlichen Gebirge ein ganz neues Felsentor entdeckt. Unendlich traurig verabschiedete sich Kaah-Mer und ritt mit dem Boten zu dem Posten hoch im Norden. Kaah-Mer hatte vorsichtshalber einen Boten zur westlichen Kaserne geschickt, um den Kasernenleiter auf eventuelle schnelle Untersttzung vor zubereiten.
 
Der Postenleiter wollte Kaah-Mer das neue Felsentor zeigen, dass die Patrouille entdeckt hatte, als laute Alarmrufe von den Wachposten kamen, die Kleinwchsigen greifen, viele Kleinwchsige greifen uns an! Schnell standen die Bogenschtzen angriffsbereit, die Katapulte wurden ausgerichtet und bevor auch nur einer der Kleinwchsigen in die Nhe der Soldaten kam, knallte das erste Feuergeschoss in die angreifenden Zwerge. Kreischend wlzten sich die Angreifer in dem brennenden l, wieder und wieder schlugen die Feuergeschosse in die in Wellen angreifenden Kleinwchsigen. Etwas berrascht wurden die Soldaten von dem seitlichen Angriff einiger Kleinwchsigen, die sich von der Haupttruppe abgespaltet hatten und den Wachposten jetzt attackierten. Durch die dadurch entstehenden zwei Fronten brachten die Soldaten etwas in Bedrngnis, es waren wirklich sehr viele Kleinwchsige, mit denen die Soldaten fertig werde mussten. Kaah-Mer sah die Gefahr auf der Flanke, wies den Postenleiter daraufhin und dieser stellte sofort einen Teil der Bogenschtzen ab, um die Flanke zu schtzen. Kaah-Mer wies immer wieder die Soldaten an, daran zu denken, das die Zwerge immer versuchen, sie an den Beinen zu verletzen, um sie dann, wen sie aufgrund der Beinverletzung zu Boden gingen, ihnen den Rest zu geben. Trotz aller berlegender Kampftechnik wurde es fr die Soldaten langsam aber sicher eng, die Krieger der Kleinwchsigen nahmen berhaupt kein Ende. Immer neue Gruppen tauchten aus dem Felsentor auf und griffen unverzglich, wtend und mit lautem Geschrei die Soldaten an. Der Postenleiter zeigte Kaah-Mer an, dass er die Soldaten in den Wachturm schicken mchte, weil die Verluste enorm waren und der Angriff der Zwerge unvermindert heftig weiter ging. In dem Turm hatte der Rest der Soldaten bessere Deckung. Zu Kaah-Mers Erleichterung tauchten gerade noch rechtzeitig die Soldaten der beiden nchstliegenden Wachtposten auf und griffen die kleinen Krieger an deren Flanken an und brachten diesen Kampf mit ihrer zahlenmigen berlegenheit dann doch schnell zu Ende.
 
Kaah-Mer war ber die erlittenen Verluste erschttert. Es musste eine endgltige Lsung her, die stndigen Angriffe der Zwerge waren unertrglich und mit zu vielen bitteren Verlusten verbunden.
 
Die Verluste der Zwerge waren furchtbar, es mussten einige hundert tote Krieger auf dem Schlachtfeld liegen. Fr Kaah -Mer war es unverstndlich, dass die Kleinwchsigen trotzdem immer wieder ihre Angriffe durchfhrten. ber das Schlachtfeld breitete sich der Gestank der Kleinwchsigen, vermischt mit dem Blutgeruch, aus. Die Soldaten rmpften die Nasen, wie kann man blo so stinken? Wieder mussten die Heilerinnen feststellen, dass selbst die schwerstverwundeten Zwergenkrieger jede Hilfe wtend ablehnten. Die Heilerinnen lieen daraufhin die verwundeten Zwerge in ihrem Blut liegen. Ein leises Jammern und Wehklagen lag dennoch ber dem Kampfplatz, trotz aller Hrte der Zwerge waren ihre Schmerzen heftig.
 
Einige Sonnenreisen spter zogen die Soldaten ins Gebirge, um das neu entdeckte Felsentor zu vernichten. Die Katapulte wurden aufgebaut und mit der Morgensonne sollte der Beschuss beginnen, als einer der Postenleiter Kaah-Mer aufgeregt und wild fuchtelnd auf zwei Waldwesen aufmerksam machte. Kaah-Mer wandte sich zu den Waldwesen, wir ffnen euch das Felsentor, schiet, bevor ihr das Tor zerstrt, viele euerer Feuergeschosse in den Tunnel. Schiet so viel ihr knnt, die Kleinwchsigen mssen wir in die Tiefe der Erde jagen, sonst finden wir hier keine Ruhe.
 
Das Felsentor stand am frhen Morgen offen, wie es die Waldwesen gesagt hatten und die Soldaten schossen ununterbrochen die Feuergeschosse in den dunklen Tunnel.
 
Kaah-Mer konnte sich die Feuerhlle in den Felsengngen, die durch ihre Feuergeschosse entstand, gut vorstellen. Das brennende l floss in jeden Spalt und setzte alles in Brand. Die Kleinwchsigen konnten sich wirklich nur noch in die Tiefen der Erde retten. In den nachfolgenden Sonnenreisen versiegelten die Waldwesen mit ihrer Magie die verbrannten Felsen und setzten so den wilden Angriffen der Kleinwchsigen ber viele Generationen ein Ende.
 
Es kehrte Ruhe in die weite Ebene ein und die Menschen lebten zufrieden ihr Leben.
 

 


    
        Kapitel 2 Kaah-Mer

     Nach dem erfolgreich abgewehrten Angriff der Zwerge sprach Kaah-Mer lange mit seinen Eltern und entschloss sich danach, seinen Dienst beim Militr zu quittieren. Er wollte sich lieber der Forschung, der Ausbildung der Schler widmen und vor allem wollte er unbedingt seine Reise ber die groe See vorbereiten.
 
Kaah-Mer suchte intensiv in den alten Schriftrollen nach hnlichen Reisen, aber er fand in den vielen Schriftrollen keine einzige vergleichbare Reise. Sein Volk war immer nur auf dem Landweg unterwegs gewesen. Daher fehlte auch jeder, auch noch so kleine Hinweis auf die Technik von Boots- oder Schiffsbau.
 
Kaah-Mer sprach mit den Gelehrten an allen Schulen, aber auch hier schttelten alle verneinend mit den Kpfen. Kaah-Mer suchte die Bootsbauer auf und sprach mit ihnen ber sein Vorhaben, als die Bootsbauer erfuhren, an welche Gre von Schiffen Kaah-Mer dachte, wiegten sie zweifelnd mit ihren Kpfen. Einer der jngeren Bootsbauer hatte unbemerkt von Kaah-Mer einen schon ziemlich alten Mann dazu geholt, der jngere Mann erklrte Kaah-Mer, dass der alte Mann schon grere Schiffe gebaut hatte. Der alte Mann hatte eine Menge von Rollen unter seien Arm geklemmt, ging damit jetzt zu dem Werktisch, winkte Kaah- Mer dazu und breitete die Plne auf dem Tisch aus. Kaah- Mer erkannte sofort, dass die Plne genau das Schiff zeigte, das er sich vorgestellt hat. Voller Begeisterung schlug Kaah-Mer den alten Mann auf die schmalen Schultern, dass der fast das Gleichgewicht verlor. Die anderen Bootsbauer drngten sich jetzt neugierig um den Tisch, der jetzt voller ausgebreiteter Bauplne bedeckt war. Schnell entbrannte ein Fachgesprch unter den Mnnern, wie, was und wo, warum und wieso oder vielleicht?
 
Der alte Bootsbauer ging mit Kaah-Mer etwas zur Seite. In einer sehr holperigen Aussprache erklrte er Kaah-Mer, wir sagen dir Bescheid, sobald wir eine Lsung gefunden haben.
 
Kaah-Mer fuhr mit seinem leichten Fuhrwerk, gezogen von zwei schnellen Pferden, zurck ins neue Dorf und berichtete seien Eltern ber den Erfolg bei denn Bootsbauern. Sein Vater strahlte mit ihm um die Wette, er freute sich genau so wie sei Sohn darber, dass die geplante Reise realisiert werden knnte.
 
Bis lange in die Nacht sprach Orkaa-Thur und Kaah-Mer ber die Reise und was sie erleben und sehen werden. Bis Shylaa die Geduld verlor und ihre beiden Mnner in die Schlafkammer scheuchte.
 
Aus dem Dorfzentrum kam die Nachricht, dass die Weisen Vootha, Kethar, Kurdee und Gergen von ihren Posten zurck treten mchten und die Menschen aufforderten, neue Weisen zu bestimmen. Orkaa-Thur sprach mit seiner Frau Shylaa und beide waren der Meinung, dass er lange genug als Weiser ttig gewesen war. Lasst jetzt mal jngere Frauen und Mnner an die Posten. So gab Orkaa-Thur, ihr Frst, ebenfalls seinen Rcktritt bekannt.
 
Die Meldungen von Kandidaten kamen sehr schleppend im Dorfzentrum an, ein Kasernenleiter kandidierte fr den Bereich Verteidigung, ein Gelehrter fr de Bereich Nahrung und Handel.
 
Kaah-Mer wurde von seinen Eltern gefragt, ob er nicht fr einen Posten kandidieren wollte. Kaah-Mer winkte ab, vielleicht spter mal, jetzt will ich erst die Reise durchfhren und dann sehen wir weiter. Orkaa-Thur stimmte seinen Sohn berzeugt zu, das Vorhaben seines Sohnes reizte ihn genau so. Die Sonnenreisen reihten sich aneinander, ohne das Kaah-Mer etwas von den Bootsbauern hrte. Er wurde schon etwas ungeduldig, als endlich ein Bote von der Werft kam. Der Bote bestellte von den Bootsbauern, er mchte sich fr einige Tage einrichten, sie wollen zusammen mit ihm eine Probefahrt machen. Kaah-Mer informierte seine Eltern und packte eilig einige Sachen.
 
Kaah-Mer kam mit dem Boten zur Werft und kam aus dem Staunen nicht mehr heraus. Auf dem Fluss lag ein Boot, das er noch nie gesehen hatte. Es hatte hnlichkeit mit den kleinen, wendigen Booten, die er schon kannte, aber dieses war gut doppelt so gro. Es hatte einen Baum, einen Balken mitten im Schiff senkrecht stehend, daran war hoch oben ein weiterer Balken quer befestigt. Der alte Bootsbauer lachte erfreut ber Kaah-Mers Staunen und erklrte ihm dann das Boot. An den Seiten ist Platz fr jeweils fnf Mnner, die die Ruder bedienen, er zeigte nach hinten, das ist die Ruderpinne, damit wird das Boot gesteuert. Der Alte zeigte hoch zu dem Querbalken, daran haben wir ein Segel befestigt. Wenn der Wind aus der richtigen Richtung weht, treibt er das Boot zgig voran. Immer noch unglubig berrascht, stieg Kaah-Mer in das Boot und die Mnner machten die Leinen los. Ruhig glitt das Boot, unter den Jubel der Menschen am Ufer, den Fluss hinunter. Der Mann an der Ruderpinne lenkte das Boot ruhig ber den Fluss herunter zum groen Fluss und der alte Mann erklrte Kaah-Mer weiter das Boot. Die Seile sttzen den Mast und zeigte auf dicke Seile, die von dem Mast in verschiedene Richtungen an dem Bootsrumpf befestigt waren. Der alte Bootsbauer bckte sich und ffnete zum Erstaunen von Kaah-Mer eine Holzplatte im Boden, darunter ist ein kleiner Vorratsraum. Kaah-Mer staunte immer mehr, der Alte fuhr fort, mit diesem Boot werden wir das Segeln lernen und wenn wir es schaffen, das Boot mit dem Wind zu fahren, dann bauen wir deine Schiffe, die du fr deine Reise brauchst!
 
Ein heies Gefhl der Freude stieg in Kaah-Mer auf, jetzt wusste er, das sein Reise in greifbare Mhe gerckt ist. Er bedankte sich bei dem alten Bootsbauer und bei allen anderen Mnnern.
 
Das schnittige Boot hatte zu Kaah-Mers berraschung schon die Mndung des Flusses in den groen Fluss erreicht und der Mann an der Ruderpinne steuerte das Boot gekonnt in die Mitte des groen Flusses. Er nutzte geschickt die Strmung des Flusses aus und schon glitt das Boot ruhig auf dem groen Fluss. Kaah-Mer stellte fest, das der groe Fluss nicht weiter gestiegen war, als er in Erinnerung hatte. Das Boot fuhr mit einem erstaunlichen Tempo den Fluss herunter, obwohl die Ruderer kaum arbeiteten, nur ab und zu senkten sie auf Zuruf des Alten die Ruder ins Wasser du korrigierten damit den Kurs des Bootes.
 
Kaah-Mer war von dem Boot hellauf begeistert und sagte es auch stndig den Bootsbauern, die freuten sich mit Kaah- Mer. Zum frhen Abend erreichten sie die Einfahrt zur schnen Bucht und mit beinah fassungslosem Staunen und dann aber mit Riesenjubel begrten die Menschen die Ankunft des Bootes. Immer und immer wieder mussten die Bootsbauer den Menschen, vor allen dingen den Fischern, das Boot erklren. Viele Mnner wollten sofort die Probefahrt mitmachen, als sie erfuhren, dass das Boot morgen auf die groe See hinaus fhrt.
 
Es wurde ein langer Abend, immer noch drehte sich alles um das neu gebaute Boot, dem alten Bootsbauer fielen fast die Augen zu, aber tapfer hielt er durch und beantwortete jede Frage freundlich und bereitwillig. Von den Fischern kamen natrlich die meisten Fragen bezglich der Bauweise. Spt gingen die letzten zur Ruhe. Kaah-Mer konnte noch immer keine Ruhe finden, er war so aufgewhlt von dem erlebten. Er ging noch mal zu dem Boot herunter. Das Boot lag hochgezogen auf dem feinen Ufersand. Das Boot zeigte eine perfekte Linie vom Bug bis zum Heck, sauber lagen die Bretter der Bordwnde bereinander. Einfach schn, fand Kaah-Mer. Vllig bernchtigt erschien Kaah-Mer zum Frhstck, aber voller Tatendrang, den anderen Mnnern ging es anscheinend nicht anders, es konnte ihnen alles gar nicht schnell genug gehen. Schnell war dann der Proviant verstaut, wieder erregte die Bodenklappe hchstes Interesse. Die Mnner an den Rudern bugsierten das Boot vorsichtig aus der schnen Bucht und wurden, als das Boot aus dem Schutz der Felsen fuhr, hart von dem krftigen Wind gepackt. Schrg krnkte das Boot unter den Druck von dem Wind und der alte Mann zeigte lachend den Mnnern an, sie sollten zur Windseite herber gehen und berrascht stellten sie fest, dass sich das Boot aufrichtete. Der alte Bootsbauer freute sich diebisch darber, dass er den Mnnern das Segeln und das Boot steuern zeigen und beibringen konnte. Jetzt gab er fr Kaah-Mer ein vllig unverstndliches Zeichen. Einige Mnner hantierten an einigen der vielen Seile und mit knattern und rauschen entfaltete sich ein riesiges Tuch. Die Mnner befestigten die Seile an der Bordwand und schon fllte der von achtern kommende Wind das groe Tuch und das Boot nahm tchtig Fahrt auf, ohne das die Mnner die Ruder bettigten. Kaah-Mer erkannte sofort die Mglichkeiten, die ihm diese Konstruktion bot.
 
Der alte Bootsbauer lie jetzt von den Mnnern verschiedene Manver ausfhren, kurze Wendungen, Schlge nach Steuerbord und nach Backbord, die Mnner mussten sich schnell bewegen, um das groe Tuch schnell genug in die richtige Position zu bringen. Kaah-Mer war von der Wendigkeit und von der Schnelligkeit des Bootes angetan. Jetzt lie der Alte das Boot so sehr von dem starken Wind auf die Seite drcken, das lange Wasserfahnen die Mnner und das Boot nass spitzten, er war anscheinend mit dem Ergebnis hoch zufrieden, denn jetzt lie er das Boot vor dem Wind fahren und das Boot erhhte beeindruckend die Fahrt. Weier Gischt spritzte in das Boot, der Bug schlug unter dem Druck des groen Tuches hart in die Wellen, die Mnner hatten alle einen Riesen Spa.
 
Der alte Bootsbauer lie den Mnnern noch den Spa an der wilden Fahrt und zeigte dann auf den Sonnenstand, Zeit fr die Heimfahrt. Die Mnner legten das Boot auf den Steuerbordbug und steuerten mit seitlichem Wind das Boot in Richtung schne Bucht.
 
Das Boot und die Besatzung wurden mit lautem Jubel begrt, der Jubel wurde noch lauter, als die Menschen erfuhren, wie hervorragend das Boot gefahren ist. Der alte Bootsbauer genoss still seinen Triumph und freute sich dann doch riesig, als er von den Fischern gebeten wurde, ihnen auch so ein Boot zu bauen.
 
Am nchsten Tag lie der Bootsfhrer das Boot erstmal Richtung Mndung groer Fluss lenken und dann mit Abstand lngst dem Ufer, weil dort keine Berge waren und der Wind ungehindert vom Land auf das Meer wehen konnte. Das Boot lie den groen Wald hinter sich und jetzt blies der krftige Wind ungehindert von dem flachen Land auf die See. Das groe Segel fllte sich und das Boot legte sich auf die die Steuerbordbug und durchpflgte rauschend das Wasser. Der Wind wurde krftiger und der alte Mann lie das Boot etwas vom Wind abfallen. Er schien mit dem Verhalten seines Bootes sehr zufrieden zu sein.
 
Kaah-Mer stand wie immer wissbegierig nahe dem alten Mann und saugte jedes Wort von ihm ein, jede Bewegung registrierte er und jede Reaktion darauf. Das Boot nahm mit dem raumen Wind mchtig Fahrt auf. Klatschend hieb der Bug in die Wellen. Die Mnner an Bord hatten ihre helle Freude. Knarrend bewegte sich das Segel unter dem Druck des Windes. Die Halteseile waren straff gespannt und der Mann an der Ruderpinne musste schon krftig zufassen, um das Boot auf Kurs zu halten. Hochzufrieden fuhren die Mnner nach Haus. Wieder wurden sie mit lautem Jubel begrt. Die Mnner sprachen ber nichts anderes mehr, als ber das herrliche Boot.
 
Der alte Bootsbauer fragte Kaah-Mer, ob er damit einverstanden wre, wenn sie morgen noch einmal auf die See hinaus fahren und dann am nchsten Tag in die weite Ebene zurck fahren. Kaah-Mer war sofort damit einverstanden. Nach dem Frhstck lie der alte Mann eine Menge Scke mit Sand fllen und diese an Bord des Schiffes bringen. Es wurden so viele Scke voller Sand an Bord gebracht, dass das Boot sichtbar tiefer im Wasser lag. Die Mnner wurden etwas unruhig, sie wussten nicht, was das ganze zu bedeuten hatte. Der Alte klrte sie mit einem verschmitzten Grinsen in seinem faltigen Gesicht auf, wir mssen auch wissen, wie das Boot reagiert, wenn es voll beladen ist. Das verstanden alle sofort und jeder sah die Notwendigkeit ein. Das Boot bewegte sich jetzt doch sehr schwerflliger, aber es konnte dafr viel strker am Wind segeln, auch damit schien der Alte zufrieden. Er lie das Boot weit auf die See steuern und nickte zufrieden, als er sah, wie leicht das Boot die Wellen, die hier um einiges hher waren, als in Ufernhe, abritt. Gegen Mittag lie er das Boot drehen und sie segelten zur schnen Bucht zurck. In Sichtweite der schnen Bucht lie der Alte das Segel bergen und die Mnner mussten das letzte Stck rudern. Das war natrlich mit dem schweren Boot eine echte Plackerei. Der Alte stellte fest, dass zehn Ruder fr das beladene Boot zu wenig sind.
 
Natrlich wurde auch an diesem Abend nur ber das Boot gesprochen. Die Fischer sprachen schon ber die neuen Mglichkeiten beim Fischfang mit diesem Boot. Kaah-Mer sprach mit dem alten Bootsbauer ber den Bau seiner Schiffe, anscheinend hatte der alte Mann die Bauplne dafr komplett in seinem Kopf. Er konnte Kaah-Mer jede noch so ausgefallene Frage sofort beantworten. Kaah-Mer freute sich riesig darber, als ihm der alte Mann besttigte, dass sie sofort nach ihrer Rckkehr mit dem Bau der Schiffe beginnen knnen. Die Mnner von der Werft kmmerte sich schon um das richtige Holz und waren schon dabei, den Bauplatz an der Flussmndung ein zurichten. Kaah-Mer sah den Alten fragend an, wir brauchen den Bauplatz am groen Fluss. Die Schiffe sind fr den Fluss in der weiten Ebene zu gro. Das sah Kaah-Mer natrlich ein.
 
Voller Begeisterung erzhlte Kaah-Mer seinen Eltern von der Bootsfahrt und wie gut das Boot die Probefahrt gemeistert hatte. Orkaa-Thur fragte immer wieder nach der Funktion des Segels. Erst als Kaah-Mer eine Zeichnung von dem Boot anfertigte und seinem Vater dann erklrte, der Wind drckt das Boot durch das Segel vorwrts, schnell vorwrts. Kaah-Mer erzhlte von der Bodenklappe, den darunter liegenden Vorratsraum. Orkaa-Thur war von der Erzhlung seines Sohnes richtig begeistert und fragte ihn, ob er ihm dass Boot zeigen wrde.
 
Jetzt wird erstmal gegessen und morgen sehen wir dann weiter, unterbrach Shylaa energisch das Gesprch und holte damit die beiden Mnner an den Tisch. Kaah-Mer hatte das Fuhrwerk bereit und holte jetzt seinen Vater aus dem Haus, Orkaa-Thur war immer noch eine imposante Erscheinung, aber auch an ihm ist die Zeit nicht spurlos vorbei gegangen. Etwas mhsam kletterte er in das Fuhrwerk. Shylaa winkte den beiden Mnnern einen Abschied zu und gemtlich fuhr Kaah-Mer zur Werft. Als Orkaa-Thur das Boot sah, wollte er sofort eine Fahrt damit machen, der alte Bootsbauer war so stolz ber die Begeisterung seines Frsten, das er sofort zu sagte. Schnell waren die Mnner beisammen, die das Boot bedienten und schon ging die Fahrt los. Fr Orkaa-Thur war ein stabiler Sessel an den Masten befestigt worden, so konnte er bequem die Fahrt genieen. Orkaa-Thur freute sich ungemein ber dieses Erlebnis.
 
An den beiden Baupltzen an der Flussmndung lagen die beiden Schiffe schon auf Kiel. Kaah-Mer sowie Orkaa-Thur waren von der jetzt schon erkennbaren Gre der Schiffe berwltigt. Orkaa-Thur bombardierte die Bootsbauer mit tausenden von Fragen. Kaah-Mer erfuhr dabei, dass hier nur die Rmpfe der Schiffe gebaut werden, die fertigen Rmpfe werden dann zur schnen Bucht gebracht und dort fertig gestellt. Wir mssen das so ablaufen lassen, weil wir nicht genau wissen, wie tief der Fluss ist und wir mchten die Schiffe nicht auf Grund setzen. Kaah-Mer war erfreut und erstaunt ber die Umsicht, mit der die Bootsbauer zu Werke gingen. Kaah-Mer bernachtete mit seinem Vater in dem nahen Wachtposten. Am nchsten morgen gingen sie zu dem Bauplatz und sahen sich noch mal die Schiffe an. Aber auf Kaah-Mers Frage an die Bootsbauer, wann die Schiffe fertig werden, kam die etwas ernchternde Antwort, knnen wir nicht sagen, wir bauen ja zum ersten Mal ein Schiff in dieser Gre, dass sahen dann die beiden Mnner ein.
 
Kaah-Mer suchte whrend dieser Zeit, in der seine Schiffe gebaut wurden, die Archive auf und suchte dort nach Informationen ber die See, auch nach Unterlagen ber den Schiffsbau suchte er, leider wieder vergeblich. Selbst in den uralten Schriftrollen, die sein Volk seinerzeit aus ihrer alten Heimat mitgebracht hatten, war nichts dergleichen zu finden. Er ritt von Kaserne zu Kaserne und fragte dort nach, ob es jemand gibt, der ihm Auskunft geben knnte, alles vergeblich.
 
Als Kaah-Mer etwas enttuscht in sein Elternhaus zurckkehrte, hatte seine Mutter eine erfreuliche Nachricht fr ihn. In dem Archiv der westlichen Schule soll ein Gelehrter etwas ber die See und ber den Schiffsbau gefunden haben. Kaah-Mer war etwas erstaunt ber diese Nachricht, weil er doch selber in dem Archivkeller vergeblich nachgesehen hatte. Kaah-Mer meldete sich bei dem Gelehrten an, der die Leitung der Schule innehatte, der begrte Kaah-Mer freundlich, er kannte sein Vorhaben. Kaah-Mer ging mit dem Gelehrten zum Archivkeller. Der Gelehrte bergab Kaah-Mer die von ihm gefundenen Schriftrollen und verabschiedete sich. Kaah-Mer wunderte sich etwas, dass berall die Fackeln brannten, sah dann aber, das noch jemand im Archiv arbeitete. Er rief seinen Gru in den Keller und hrte mit Erstaunen eine weibliche Stimme, die seinen Gru erwiderte. Aus den Tiefen des Archivs kam eine junge Gelehrte auf ihn zu und begrte ihn noch mal sehr freundlich, ich bin Doree, komm, ich habe weitere Schriften dort auf dem Tisch ausgelegt.
 
Kaah-Mer folgte der jungen Gelehrten zu dem angezeigten Tisch und sah auf ihm mehrere groe Bgen liegen. Doree beugte sich ber die Bgen und zeigte mit dem Finger auf eine Stelle, die die groe See zeigen knnte. Der Finger fuhr weiter, das knnte der groe Fluss sein, hier der westliche Teil des Gebirges, in dem die weite Ebene liegt. Kaah-Mer erkannte schnell, das es sich hierbei um eine Karte handeln muss, die den fr ihn vllig unbekannten Bereich westlich der weiten Ebene zeigt. Er besttigte der Gelehrten ihre Vermutung und zeigte auf den Verlauf des groen Flusses, der zwar nicht sehr weit gehend auf der Karte eingezeichnet war, aber die Mndung und die folgende Biegung stimmte mit dem Verlauf, wie er ihn jetzt kannte, genau ber ein. Die Gelehrte legte passend an die Karte eine zweite Karte und Kaah-Mer staunte, es war eine passende Erweiterung der ersten Karte. Die See oder das Meer musste laut dieser Karte riesig sein und das ganz westlich, besser das sdwestliche Ende des Meeres war nicht mehr genau zu erkennen, sollten es gar Huser sein?
 
Kaah-Mer war von den Karten restlos berwltigt, jetzt hatte er endlich wenigstens einen kleinen Anhaltspunkt ber den Verlauf des Meeres. Er dankte der Gelehrten herzlich dafr, dass sie die Karten entdeckt hatte, sie habe ihm damit sehr geholfen. Die junge Frau freute sich sehr und zeigte Kaah-Mer die weiteren Rollen. Er konnte es kaum glauben, die Zeichnungen zeigten Schiffe, sehr hnlich denen, die auf dem Meer schon gesehen worden waren. Leider waren die anderen Zeichnungen im Laufe der Zeit verwischt und dadurch sehr undeutlich geworden. Kaah-Mer glaubte dennoch erkennen zu knnen, dass es sich um Bauzeichnungen handeln knnte. Die Gelehrte wiegte zweifelnd mit dem Kopf, es knnte sein, ich knnte versuchen, die Zeichnungen nach zu arbeiten. Vielleicht kann man dann mehr erkennen.
 
Kaah-Mer sah sich noch mal die Zeichnungen der Landkarten an und fragte dann die Gelehrte hflich, ob es ihr recht sei, wenn er jemand her schickem wrde, die fr ihn die Karten abzeichnet. Natrlich nicht, kein Problem, erwiderte die Frau, ich helfe gerne dabei. Kaah-Mer sah die junge Frau zum ersten Mal richtig an und wurde etwas verlegen. Das war ja mal eine hbsche Frau, dachte er. Er reichte ihr seine Hnde und bedankte sich herzlich, wenn ich dir helfen kann, lass es mich wissen. Die Gelehrte schaute ihn leicht fragend an, Kaah-Mer war etwas irritiert, die junge Frau lachte leise, meine Hnde. Kaah-Mer erschrak, er hatte gar nicht bemerkt, dass er die Hnde der Frau noch immer fest hielt. Verlegen entschuldigte er sich, die junge Frau sah ihn jetzt beinah flehentlich an, bitte, nehmt mich mit, ich mchte so gerne an deiner Reise teilnehmen. Jetzt war es an Kaah-Mer, verblfft zu sein, woher wei die Gelehrte von seiner geplanten Reise? Die Frau lachte wieder herzlich, Kaah-Mer, die ganze weite Ebene spricht davon! Kaah-Mer grinste die junge Frau frhlich an, gut, du bist dabei! Jubelnd fiel ihm daraufhin die junge Frau um den Hals, trat etwas erschreckt zurck, entschuldige bitte und huschte davon.
 
Kaah-Mer suchte die junge Soldatin auf, die so gut Karten zeichnen konnte und fragte sie, ob sie fr ihn die alten Karten abzeichnen wrde. Die Soldatin stimmte sofort zu und am nchsten morgen machte sie sich schon auf den Weg.
 
Die Soldatin meldete sich bei Doree und die beiden Frauen machten sich an die Arbeit. Kaah-Mer versuchte unverdrossen weiter nach Menschen, die ihm mehr ber das Meer und ber das im Westen liegende Land sagen konnte. Aber die meisten Menschen in der weiten Ebene kamen entweder aus den stlichen Lndern oder aus den nrdlichen, viele stammten, wie er, ursprnglich aus dem tiefen Sden.
 
Kaah-Mer ritt zu der Baustelle unten am Fluss und sah nach dem Fortgang der Schiffe, er hatte den Eindruck, dass es nicht so recht voran ging, aber die Bootsbauer beruhigten ihn, es geht gut voran. Im Moment muss viel kleine, aber sehr genaue Arbeit geschafft werde, dass braucht seine Zeit.
 
Unruhig ritt Kaah-Mer zu seinem Elternhaus und berichtete seinem Vater von den Karten, die eine Gelehrte in dem Archivkeller entdeckt hatte und jetzt mit einer Soldatin zusammen versuchte, die Karten abzuzeichnen.
 
Der Bau der Schiffe geht sehr langsam voran, aber Orkaa-Thur beruhigte seinen ungeduldigen Sohn, bedenke bitte, das die Bootsbauer zum ersten Mal Schiffe in der Gre bauen und dabei knnen Probleme bei der Arbeit auftauchen, von denen vorher niemand etwas wissen konnte. Kaah-Mer wusste, dass sein Vater Recht hatte, er hatte mit seinem Wunsch nach greren Schiffen das Problem ja selbst geschaffen. In den folgenden Mondzyklen vergrub sich Kaah-Mer in den Archiven der Dorfzentren und Schulen und studierte alles, was ihn ber das westliche Land in die Finger kam. Es war nicht viel, aber immer wieder tauchte eine groe, reiche Stadt in den Schilderungen auf, die an dem Ufer der groen See liegen soll. Eine reiche und wehrhafte Stadt mit dicken Mauern und hohen Trmen. Im Hafen liegen stolze und groe Schiffe aus allen Herren Lndern. Der Knig dieser Stadt soll ein harter und gieriger Mensch sein, der schnell mit dem Tod droht, wenn irgendetwas nicht so abluft, wie er sich es wnscht. Kaah-Mer staunte ber solche Menschen, wieso wehren sich die Menschen nicht gegen solche Herrscher?
 
Doree, die Gelehrte, meldete sich bei Kaah-Mer und zeigte ihm stolz die ersten nachgezeichneten Karten. Kaah-Mer war von der Brillanz und dem Detailreichtum der Karten berwltigt. Das war schlichtweg fantastisch, was die beiden Frauen da geschaffen haben. Kaah-Mer fragte Doree nach der Soldatin, sie musste leider wieder in die Kaserne zurck. Aber sobald es mglich ist, kommt sie zurck und wir arbeiten an den Karten weiter. Kaah-Mer konnte jetzt auf der Karte ganz klar die Mndung des groen Flusses erkennen, auch die Uferlinien rechts und links davon, aber die schne Bucht war nicht eingezeichnet, wahrscheinlich wurde sie von den Seefahrern damals noch nicht entdeckt. Kaah-Mer versuchte sich ungefhr die Entfernung von der Mndung des groen Flusses bis zum westlichen Ende des Meeres vorzustellen, kam aber zu keinem Ergebnis. Doree meinte, dass das Meer um ein vielfaches grer ist, als die weite Ebene. Dem stimmte Kaah-Mer sofort zu, denn selbst auf der vor ihm liegenden Karte wirkte das Meer gewaltig gro. Kaah-Mer verbrachte den ganzen Tag zusammen mit Doree und erlernte dabei viel ber die Arbeit, die bei dem Abzeichnen der alten Karten entstehen. Zum frhen Abend gingen Doree und Kaah-Mer zusammen zu der Herberge, in der Doree zurzeit wohnte und aen dort zusammen zu Abend. Doree fragte Kaah-Mer nach den Schiffen, wie weit sind die Bootsbauer, wie sehen die Schiffe aus, haben sie hnlichkeit mit den Schiffen auf den alten Zeichnungen und so fort. Kaah-Mer lachte Doree an, komm doch einfach mit und sehe dir die Schiffe an. Freudestrahlend nahm sie die Einladung an.
 
Doree holte sich bei ihrem Schulleiter Urlaub und ritt mit Kaah-Mer zu den Baupltzen der Schiffe. Am ersten Abend kehrten sie bei Kaah-Mers Eltern ein. Freundlich empfing Shylaa die junge Frau und auch Orkaa-Thur zeigte unverhohlen seine Freude. Hflich neigte Doree ihr Haupt vor Orkaa-Thur, der aber lachte, aufhren, ich bin kein Frst mehr. Doree und auch Kaah-Mer schauten sehr verblfft, ja, lachte jetzt auch Shylaa, die weite Ebene hat neue Weisen gewhlt.
 
Kaah-Mer schlug sich an den Kopf, die Wahlen habe ich total vergessen, trste dich, kam es von Doree, ich auch. Das ist doch ein gutes Zeichen, sagte Orkaa-Thur, das zeigt doch, dass wir kein machtbesessenes Volk sind. Whrend des Abendessens erfuhren die beiden jungen Leute, wer die neuen Weisen waren, Kateene war die Nachfolgerin von Orkaa-Thur, Poolther bernahm den Bereich Bauen, Siergert kmmerte sich um den Handel, Guudrun war fr die Nahrung zustndig und Odraat fr die Verteidigung. Kateene kenne ich, sie war Gelehrte wie ich, eine kluge und liebenswerte Frau. Shylaa fgte hinzu, Siergert kenne ich, es ist ein junger Mann aus der Familie von Soll-The.
 
Whrend des Abends, der in einer gelsten und heiteren Stimmung verlief, fragte Doree Orkaa-Thur nach dem magischen Schwert. Orkaa-Thur zeigte zur Wand, an der das Schwert befestigt war.
 
Versonnen und etwas nachdenklich schaute der alte Frst auf das Schwert, das Schwert ist schon seit Generationen im Besitz unseres Volkes. Ich bekam das Schwert damals von meinem Grovater, dem Frst Darkahr. Das Schwert hatten Krieger auf dem Schlachtfeld des letzten Kampfes gegen die wilde Horde von einem toten Waldwesen geborgen, um zu verhindern, dass dieses Schwert in die Hnde der wilden Horde fllt. Unsere Krieger hatten aber fr die Waldwesen einen Hinweis hinterlassen, damit sie wussten, wo dieses Schwert aufbewahrt wurde.
 
Whrend unserer Flucht vor der wilden Horde kamen Waldwesen zu uns und erlaubten uns, das Schwert zu behalten. Doree fragte etwas unglubig und es hat wirklich magische Krfte? Orkaa-Thur nickte mit dem Kopf, es muss wohl so sein. Mit diesem Schwert konnte der letzte Kampf so beendet werden, dass unser Volk eine Chance zur Flucht hatte. Auch alle folgenden Kmpfe konnten damit siegreich beendet werden. Darf ich es in die Hand nehmen? Doree stand nahe dem Schwert und schaute Orkaa-Thur fragend an, sicher, es ist nur ein Schwert! Doree nahm das Schwert in ihre Hnde, es lag wunderbar ausgewogen in ihren Hnden. Orkaa-Thur streckte seine Hand aus und Doree legte die Waffe in die groe Hand und trat erschreckt einen schnellen Schritt zurck. Das Schwert schimmerte jetzt in einem blulichen Licht und Doree erkannte, das die Magie des Schwertes erst durch den berufenen Trger erwachte.
 
Orkaa-Thur bat Kaah-Mer, das Schwert wieder an die Wand zu hngen und Doree kam aus dem Staunen nicht mehr heraus, denn auch in Kaah-Mers Hand leuchtete das Schwert geheimnisvoll weiter.
 
Gegen Ende der Sonnenreise erreichte Kaah-Mer mit Doree den Bauplatz am sdlichen Fluss und staunte nicht schlecht, jetzt sah man schon den gesamten Rumpf der Schiffe, die in einem schwungvollen Strich gezeichneten Schiffe sahen bildschn aus. Doree war erschlagen von der Gre der Schiffe. Sauber lagen die Bretter in einem herrlichen Bogen an dem Schiffsrumpf. Die Bootsbauer freuten sich ber die berraschung auf den Gesichtern der beiden Besucher. Mit den Bootsbauern kletterten sie Leitern hoch und konnten jetzt in das Innere des Schiffes sehen. Mchtige Balken und dicke Bretter waren zu sehen und Kaah-Mer konnte schon das unterste Deck, das den Rumpfboden abdeckte, erkennen und die Aufteilung der einzelnen Rume.
 
Doree war sprachlos, jetzt wusste sie es ganz genau, mit diesen herrlichen Schiffen musste sie unbedingt auf Reisen gehen und natrlich, sie warf einen schnellen Blick auf Kaah-Mer, mit ihm und wurde wohl etwas rot dabei.
 
Der alte Bootsbauer zeigte Kaah-Mer anhand der Bauzeichnungen die nchsten Schritte, hier auf dem Bauplatz werden sie die Rmpfe komplett fertig bauen und dann die Rmpfe den groen Fluss herunter bis zur schnen Bucht bringen und dort weiter bauen. Der Bootsbauer sah Kaah-Mers fragenden Blick, wir wissen noch immer nichts Genaues ber die Tiefe des groen Flusses, wir gehen lieber kein Risiko ein. Es fehlte noch, dass die Schiffsrmpfe im Fluss stranden. Das sah Kaah-Mer und Doree ein und voller Freude gingen sie mit den Bootsbauern in die Kaserne, in der sie Essen und ein Nachtlager erhielten. Etwas erstaunt und ein bisschen verlegen standen sie in der gemeinsamen Schlafkammer. Doree blies einfach das Licht aus!
 
Kaah-Mer begann nach dem Besuch bei de Schiffsbauern langsam mit den Vorbereitungen der geplanten Reise. Listen des bentigten Bedarfs wurden erstellt. Kaah-Mer schrieb Namen von Menschen auf, die er fragen will, ob sie die Reise mit machen wollen. Natrlich stand Doree als erste ganz oben auf der Liste.
 
Shylaa freute sich fr ihren Sohn, seit er mit Doree zusammen war, war er viel offener und freier geworden. Man hrte ihn jetzt fter mal lachen und der oft fast verbissene Ernst war aus seinem Gesicht verschwunden.
 
Die ersten Fuhrwerke brachten die von Kaah-Mer zusammen gestellten Sachen zur Kaserne und lagerten sie dort bis zur Abfahrt ein. Der Tag, an dem die Schiffe in den Fluss geschoben wurden, wurde ein richtiges Volksfest. Die Menschen freuten sich ber die enorme Leistung der Bootsbauer und feierten sie dafr. Die Schiffsrmpfe sahen auf dem Fluss schwimmend noch viel beeindruckender aus als auf dem Land. Die Menschen bestaunten immer wieder die Gre der Schiffe. Die Bootsbauer befestigten die Schiffe am Ufer und die Menschen konnten ber angelegte Leitern die Schiffe besteigen.
 
Auch Kaah-Mer und Doree besichtigten die Schiffe. Das Deck war glatt vom Bug bis zum Heck, mehrere Klappen im Boden fhrten in das untere Deck. Mitten im Deck des Schiffes sah man die vorbereitete Halterung fr den Mast. Ein mchtiger, schn gebogener Balken war die Ruderpinne und an den Innenseiten der Bordwnde sah man die dort befestigten Ruder. Die Bootsbauer befestigten zum Unverstndnis aller Zuschauer mehrere von den kleinen Booten, die mit sechs Ruderern besetzt waren, an den Schiffsrumpf. Das erste Schiff warf die Leinen los und die Strmung des groen Flusses zog es in die Mitte des Wassers, die Ruderer in den kleinen Booten ruderten entsprechend der Zurufe und hielten so das groe Schiff schn in der Mitte des Flusses. Als alle Zuschauer das Manver erkannten und verstanden, brannte wieder lauter Jubel und Beifall auf. Das zweite Schiff lste sich vom Ufer und wurde genauso geschickt in die Mitte des Flusses gesteuert. Wieder tobte der Beifall auf.
 
Die beiden Schiffe erreichten nach einander die Biegung des Flusses und verschwanden langsam aus dem Blickfeld der Zuschauer. Ohne grere Schwierigkeiten erreichten die beiden Schiffsrmpfe die schne Bucht und wurden mit lauten Begeisterungsstrmen von den Bewohnern empfangen. Der alte Bootsbauer hatte sich whrend der Flussfahrt viele Notizen ber das Verhalten der Schiffe gemacht und besprach diese jetzt mit den anderen Bootsbauern. Vorrangig musste das Problem mit dem Gewicht gelst werden, das Holz hatte einen so starken Auftrieb, das sich die Rmpfe nur schwer steuern lieen. Es mussten Gewichte in den untersten Rumpf gepackt werden.
 
In dem ruhigen Wasser der schnen Bucht gingen die Arbeiten zgig voran, laute Freudenschreie klangen auf, als die Masten gesetzt wurden. Das groe Segel folgte, die Takelage, die vielen Seile mussten geordnet und befestigt werden.
 
Endlich, endlich erhielt Kaah-Mer die Nachricht, dass die beiden Schiffe fr die erste Ausfahrt bereit sind. Er holte Doree aus der Schule und fuhr mit ihr zur schnen Bucht. Als ihr kleines Boot in die schne Bucht einfuhr, sahen sie die beiden Schiffe zum ersten Mal komplett fertig im Wasser liegen. Doree schossen Trnen vor lauter Freude in die Augen, auch Kaah-Mer musste heftig schlucken. Der alte Bootsbauer schaute stolz und voller Freude mit den anderen Bootsbauern Kaah-Mer entgegen. Im ersten Moment fehlten Kaah-Mer die richtigen Worte.
 
Morgen fahren wir aufs Meer und dann werden wir sehen, ob das, was wir da gebaut haben, gut gelungen ist oder nicht. Kaah-Mer strahlte wie ein kleines Kind. Die Schiffe sind hervorragend gelungen und genauso hervorragend werden sie morgen ber das Meer segeln!
 
Doree taufte das eine Schiff auf den Namen „ Darkahr“, des legendren Frsten und die Frau eines Bootsbauers taufte das andere Schiff auf den Namen „ Sirgith“, die Frau des Frsten und sagenhafte Kriegerin, Bogenschtzin und Heilerin. Tief bewegt bedankte sich Kaah-Mer fr diese schne Geste und diese hohe Ehre.
 
Die Fischer wollten die Schiffe aus der Bucht bugsieren, aber der alte Bootsbauer bedankte sich bei den Fischern, er wolle die Schiffe eigenstndig hinaus steuern. Aufgeregt und erwartungsvoll standen Kaah-Mer mit Doree am Bug des Schiffes und sahen zu, wie das Schiff langsam auf die schmale Ausfahrt zu steuerte. Die Ruderer reagierten schnell auf jeden Zuruf des Bootssteuerers und mit einem eleganten Schwung kam das Schiff um den Felsen und nickte leicht mit dem Bug in die erste Welle des Meeres ein. Die Mnner hantierten jetzt mit den verschiedenen Seilen und rauschend fiel das groe Segel von dem Querbalken am Mast herunter und wurde nach der Windrichtung getrimmt an der Bordwand befestigt. Doree stie vor lauter berraschung einen leisen Schrei aus. Kaah-Mer legte beruhigend seinen Arm um ihre Schulter, das ist schon in Ordnung, sagte er lachend zu ihr.
 
Der Wind fllte prall das Segel und das Schiff nahm Fahrt auf. Doree kam gar nicht mehr aus dem Staunen heraus, soviel neues und unbekanntes strmte auf sie ein.
 
Die Schiffe hatten die schtzende Uferzone verlassen und jetzt packte der Wind die Schiffe und legte sie krftig auf den Steuerbordbug. Erschreckt hielt sich Doree an ihrem Kaah-Mer fest, der hatte seine Freude an der brausenden Fahrt. Der alte Bootsbauer schritt derweil hin und her, machte sich Notizen, lie ein Manver nach dem anderen ausfhren und war nicht so richtig zufrieden. Unter Segeln reagiert das Schiff zu trge, murmelte er zu Kaah-Mer gewandt, das muss schneller gehen, aber sonst sind die Schiffe schon ganz gut geworden.
 
Zum Abschied sagte der alte Bootsbauer trstend zu Kaah-Mer, in zwei Mondzyklen kann deine Reise beginnen. Wir mssen nur noch Kleinigkeiten ndern und verbessern!
 
Frohgemut fuhr Kaah-Mer mit Doree zurck in die weite Ebene.
 


    
        Kapitel 3 Die Reise

     Die Vorbereitungen liefen auf Hochtouren, stndig pendelten Boote und Flachkhne zwischen der weiten Ebene und der schnen Bucht hin und her. Kaah-Mer suchte sich schon Soldatinnen und Soldaten aus, die ihn auf seiner Reise begleiten sollten. Odraat bestand darauf, dass auf den Schiffen eine Kriegsmaschine montiert wurde, seine Argumente sprachen unbedingt dafr, denn keiner konnte Kaah-Mer sagen, was ihn auf der Reise alles passieren knnte.
 
Die Kriegsmaschinen wurden im vorderen Teil des Schiffes montiert und gut befestigt, die Maschinen nahmen sehr viel Platz weg, hatten dafr aber auch eine sehr beruhigende Wirkung. Kaah-Mer war erstaunt, wie tief die Schiffe jetzt im Wasser lagen, die Bordwnde ragten gerade noch eine halbe Mannshhe aus dem Wasser. Eine der Neuerungen, von dem der alte Bootsbauer gesprochen hatte, war deutlich zu sehen. Von dem Mast liefen mehrere Seile vorne zum Bug und an einem der Seile war ein kleines Dreiecksegel befestigt. Das kleine Segel sollte das manvrieren wesentlich erleichtern.
 
Alle Beteiligten waren eingetroffen, der Proviant und die Wasservorrte waren gut verstaut, die Handelsware war gut verpackt in den Laderumen verschwunden, es konnte losgehen!
 
Langsam und gewichtig glitten die schwer beladenen Schiffe unter den Ruderschlgen aus der schnen Bucht. Viele hundert Menschen standen an den Ufern und winkten Abschied nehmend den Schiffen nach. Kaah-Mer stand mit Doree ganz vorne am Bug der „ Darkahr“ und konnte es kaum fassen, das es jetzt endlich losging. Er sah Doree an und sah die Trnen ber ihr hbsches Gesicht laufen. Sie hob ihr Gesicht und strahlte Kaah-Mer unter Trnen an, ist es nicht einfach fantastisch, dass wir beide zusammen diese Reise machen knnen? Die „Darkahr“ umrundete die Felsen und drehte sich in den Wind. Das Segel wurde gesetzt, auch das kleine Bugsegel wurde ausgezogen. Der Wind blhte das Segel und berraschend schnell nahm das Schiff Fahrt auf. Doree war restlos begeistert, Kaah-Mer staunte darber, wie ruhig die „Darkahr“ durch das Wasser glitt. Er fragte den alten Bootsbauer danach und der lachte Kaah-Mer freundlich an, das Schiff ist voll beladen, da braucht es schon etwas mehr Wind, um uns ins schaukeln zu bringen. Die „Sirgith“ folgte in einer halben Schiffslnge auf der Backbordseite, beide Schiffe verlieen die schtzende Uferzone und jetzt drckte der Wind die beiden Schiffe erst richtig voran.
 
Der alte Bootsbauer passte einen ruhigen Moment ab und sprach Kaah-Mer etwas verlegen an: „Ich wollte mich bei dir bedanken.“ Kaah-Mer sah ihn erstaunt an, “ auf diese Chance hatte ich immer im Stillen gehofft, mit groen Schiffen in die Welt zu fahren und jetzt, er breitete voller Freude seine Arme aus, Welt, wir kommen!“
 
Kaah-Mer hatte sich mit den beiden Bootsfhrern darauf geeinigt, das die beiden Schiffe erstmal den Verlauf des Ufers folgen sollen. Kaah-Mer wollte damit unntige Risiken vermeiden und die Mglichkeit haben, die Vorrte an geeigneten Uferpltzen auffrischen zu knnen, vor allen ging es ihm dabei um frisches Wasser.
 
Es dauerte eine Weile, bis alle ihren Platz gefunden hatten, die Soldatinnen und Soldaten hatten sich in drei Gruppen aufgeteilt und lagerten im Bug bei der Kriegsmaschine, im Heck nahe der Ruderpinne und zur Hlfte an der linken und rechten Bordwand. Die Mnner, die zur Schiffsmannschaft gehrten, hatten sich am Fu des Mastes eingerichtet.
 
Die Landschaft glitt ruhig vorbei, fast majesttisch erhaben wirkte das gewaltige Gebirge von der See aus. In Schwindel erregende Hhen wuchteten sich die Felsmassen gen Himmel. Die beiden Schiffe segelten den ganzen Tag an dem Gebirge vorbei. Das Gebirge nahm kein Ende, Berg an Berg reihte sich aneinander.
 
Der Bootsfhrer legte die „Darkahr“ auf den Steuerbordbug, um der Uferlinie folgen zu knnen und um einen geeigneten Ankerplatz fr die Nacht zu finden. Er steuerte die „Darkahr“ in eine kleine Bucht, hier war das Wasser ruhig und die hohen Felsen hielten den Wind ab. Die Schiffe wurden gut vertut und die mitgefhrten Boote zu Wasser gelassen, sie wollten die Uferregion erkunden, um vielleicht einen geeigneten Lagerplatz zu finden, aber die schroffen Felsen verhinderten jedes Anlegen. Sie fanden ein kleines Rinnsal zwischen den Felsen. Die Mnner fllten die Wasserfsser auf, whrend die Soldatinnen sich um das Abendessen kmmerten.
 
Die Menschen waren von dem erlebten ersten Tag der Reise so aufgewhlt, das kaum einer zur Ruhe kam, bis weit in die Nacht sprachen sie ber Dinge, die sie heute gesehen und gesprt hatten. Mit dem ersten Sonnenlicht wurde es wieder munter auf den Schiffen. Beim Frhstck wurde wild herum spekuliert, was sie wohl heute sehen und erleben werden.
 
Die „Sirgith“ wurde langsam aus der kleinen Bucht gerudert, gefolgt von der „Darkahr“. Die Segel rauschten herunter und der Wind trieb die beiden Schiffe vor sich her, der Spa hielt bei den Menschen unvermindert an. Das reisen auf den Schiffen war mhelos und angenehm, es war fast nichts zu tun und man kam trotzdem schnell voran. Die Soldaten zeigten sich gegenseitig einen Schwarm grere Fische, die den Schiffen folgten, es sah fast so aus, als ob die Fische um die Schiffe herum spielen wrden. Sie hielten mhelos die Geschwindigkeit der Schiffe mit.
 
Aufgeregt zeigte Doree zum Ufer, sieh Kaah-Mer, sieh doch, Kaah-Mer schaute hoch und sah, was Doree so in Aufregung versetzte. Das gewaltige Gebirge wurde tatschlich flacher und ging langsam in eine hgelige Landschaft ber. Grn und dicht bewaldet. Kaah-Mer freute sich, Doree, dann finden wir fr heute Abend bestimmt einen Lagerplatz an Land. Auch die Soldaten haben entdeckt, dass das Gebirge dem Ende zu ging, das ist wirklich ein riesiges Gebirge, staunte eine Soldatin.
 
Kaah-Mer beugte sich ber die Karte, auf der die junge Frau den Uferverlauf eingezeichnet hatte. Doree und die Soldatin wechselten sich bei der Herstellung der Karten ab, sie informierten sich aber stndig gegenseitig, wenn sie etwas Auffallendes oder besonderes gesehen hatten. So erhielt die Karte wieder ein Detailreichtum, das Kaah-Mer so sehr schtzte.
 
Die Reisenden fanden tatschlich einen guten Lagerplatz am Ufer. Kaah-Mer hatte also damit recht behalten. Der Lagerplatz hatte frisches Wasser fr die Menschen und die Jger brachten frisches Wildbret. Kaah-Mer achtete darauf, dass die Wasservorrte aufgefllt wurden. Die Menschen nutzten die Bewegungsfreiheit an Land ausgiebig aus, besonders die jungen Leute rannten und sprangen ausgelassen durch das grne Gras. Kaah-Mer und Doree spazierten in den lichten Wald und entdeckten dabei Bume voller Obst. Das Obst knnen wir gut gebrauchen, ich lasse es sofort abpflcken. Kaah-Mer setzte sich mit Doree auf einen Baumstamm, er dachte an den Abschied von seinen Eltern. Sein Vater schaute ihn wie ein waidwundes Tier an, er wre so gerne mit dabei gewesen. Seine Mutter sah ihn mit trnennassem Gesicht stumm an. Ein enorm bedeutender Augenblick war es fr ihn, als sein Vater ihm das magische Schwert der Waldwesen berreichte. Passt auf euch auf und kommt gut zurck, schluchzend lief seine Mutter aus dem Raum. Doree sah Kaah-Mer an, ist etwas nicht in Ordnung, sie war besorgt, nein, nein, kam es von Kaah-Mer, ich dachte blo gerade an den Abschied von meinen Eltern, o je, nickte Doree. Dein Vater wre am liebsten stehenden Fues mit gekommen. Ja, es hat ihm fast das Herz gebrochen, als er uns gehen lassen musste.
 
Mehrere Frauen und Mnner gingen mit Krben tragend in den von Kaah-Mer bezeichneten Wald und pflckten das reife Obst, das war eine willkommene Ergnzung zu ihrem Essen. Der Essensduft, der aus dem Lager herber wehte, lockte Kaah-Mer und Doree ins Lager zurck, bis auf die Wache, haben sich alle um die Feuerstelle versammelt. Mit gutem Hunger wurde das Essen angenommen und auf einmal herrschte Ruhe im Lager.
 
Der alte Bootsbauer wuselte immer noch um die Schiffe herum, klopfte mit den Handkncheln gegen die Bordwand und legte sein Ohr nahe an das Holz, anschlieend ffnete er die Ladeluken und stieg in die Laderume hinunter. Nach einer ganzen Weile erschien er wieder und kam mit einem recht zufriedenen Gesichtsausdruck zur Feuerstelle und bat um etwas Essen.
 
Kaah-Mer setzte sich fragend zu dem Alten, ich sah dich bei den Schiffen, ist alles in Ordnung? Der Alte nickte Kaah- Mer beruhigend zu, ja, alles in Ordnung, keine Probleme, Kaah-Mer bedankte sich bei dem Alten und kehrte zu Doree zurck.
 
Alles in Ordnung, konnte Kaah-Mer weiter geben.
 
Die beiden Schiffe glitten mit dem leichten Wind langsam ber das glatte Wasser, etwas entfernt lag dichter Dunst ber dem Wasser. Es war merkwrdig still, auer den Geruschen der Schiffe war nichts zu hren. Der Bootsfhrer und seine Bootsleute wirkten irgendwie leicht beunruhigt, obwohl nichts Ungewhnliches oder Bedrohliches zu bemerken war. Die beiden Schiffe wurden nher an das Ufer gesteuert, langsam glitt die grne Landschaft vorbei. Die Unruhe der Bootsleute bertrug sich jetzt auch auf die Soldaten und ein Truppfhrer fragte bei den Bootsleuten nach: „Ist irgend etwas nicht in Ordnung?“ Der wiegte bedchtig seinen Kopf hin und her, ich bin mir nicht sicher, aber es knnte ein Sturm aufziehen. Immer wieder sah sich der Bootsfhrer um und pltzlich schrie er, Segel reffen und alle gut festhalten und schon fegte eine Sturmb ber die Schiffe, das alles wegflog, was nicht gut vertut war. Die Hecks der beiden Schiffe wurden von groen Wellen hoch gehoben und erschreckte Rufe und Schreie gellten ber die Schiffe. Die Welle rollte unter den Schiffen weiter und hob jetzt den Bug, wieder hrte man erschreckte Schreie. Der Bootsfhrer der „ Darkahr“ machte heftige Zeichen zur „Sirgith“ herber, der Bootsfhrer zeigte an, das er die Zeichen verstanden hatte und die beiden Schiffe drehten langsam ber den Backbordbug in den Wind und jetzt hielten die Schiffe ihren Bug in die Wellen und ritten sie erstaunlich einfach ab. Der Sturm hatte den Dunst vertrieben und die Sicht ber dem Meer geklrt. Das eine oder andere Gesicht sah schon etwas besorgt den Wellenbergen entgegen, die da auf die Schiffe zu rollten, dazu das Gejaule und Brllen des Sturmes, alles auf dem Schiff war natrlich klatschnass und das festhalten wurde langsam problematisch. Die Menschen rutschten auf dem nassen und glatten Holzdeck hin und her, die Bootsleute spannten deswegen Seile quer von Bordwand zu Bordwand und schafften so Halt fr die Menschen. Hoch und runter ging es mit dem Bug, dann mit dem Heck, hinzu kam ein seitliches Rollen, die Schiffe ritten den Sturm beruhigend ab. Die nicht so seefesten Soldaten begannen zu sthnen und schon hingen die ersten an der Bordwand und ftterten die Fische! Gegen Mittag frischte der Sturm noch mal krftig auf und die Wellen wurden schon mchtig hoch. Dann flaute der Sturm ab und der Bootsfhrer lie wieder das Segel setzen. Sofort verhielt sich die „Darkahr“ wesentlicher ruhiger. Zielstrebig steuerte der Bootsfhrer das Schiff Richtung Ufer und alle waren hchst erstaunt, dass sie an demselben Platz ankerten, den sie heute Morgen verlassen hatten.
 
Der Tag auf dem Meer hatte sie nicht weiter gebracht, aber der alte Bootsfhrer war hoch zufrieden. Die Schiffe haben den Sturm bravours berstanden. Es war nur wenig Wasser in die Laderume eingedrungen. Die Ladung ist davon nicht beschdigt worden. Mit viel Erleichterung bauten die Menschen das Lager auf, lange noch wurde ber den berstandenen Sturm gesprochen und wie gut die Schiffe den Sturm berstanden hatten. Nur wenige von ihnen hatten je eine Schiffsfahrt mit gemacht, die Bootsfhrer munterten die Menschen etwas ironisch auf, das wollt ihr Sturm nennen? Dann wartet mal ab, wenn wir in einen richtigen Sturm geraten!
 
Die beiden Schiffe folgten weiterhin den Uferverlauf, das Wetter war ruhig, es blies ein angenehmer, gleichmiger Wind. Die Schiffe kamen gut voran. Am Ufer wuchsen wieder Berge in die Hhe und die Berge wurden wieder zu einem hohen Gebirge. Bche und kleinere Flsse mndeten im Meer. Das Ufer bog sich nach Norden und gab eine groe Bucht frei. Durch die hohen Berge war die Bucht vor dem Wind geschtzt und fr die Nacht fanden sie einen sehr schnen Lagerplatz. Die Schiffe konnten sehr nahe ans Ufer fahren, das erleichterte ungemein das an Bord nehmen der Wasservorrte. Die Schiffe folgten dem Verlauf des Ufers in die weite Bucht, die dann einen Knick in Richtung Sdwesten machte und hier sahen die Menschen auf den Schiffen zum ersten Mal die riesigen Tiere im Wasser schwimmen. Eines der Tiere schwamm eine Weile genau neben der „Darkahr“, als wolle das Tier beobachten, was es mit den Schiffen auf sich hat. Die Menschen konnten jetzt deutlich sehen, dass das Tier grer als die „Darkahr“ war und es machte sich Furcht an Bord breit. Die Bootsfhrer steuerten auf Anweisung von Kaah-Mer das Ufer an. Die Tiere verschwanden, sobald die Schiffe flacheres Wasser erreichten.
 
Ein aufgeregtes und furchtsames Stimmengewirr flog zwischen den beiden Schiffen hin und her, die Menschen waren von der Begegnung mit den riesigen Tieren aufgewhlt. Keiner konnte etwas ber diese Tiere sagen und waren sie selbst sicher auf den Schiffen?
 
Die Schiffe steuerten gerade etwas vom Ufer weg, als die Tiere wieder auftauchten. Wieder sah es so aus, als wrden sie die Schiffe und die Menschen darauf genauestens beobachteten. Irgendwann verschwanden sie dann in der Tiefe der See und sehr erleichtert nahmen die Menschen wieder ihre Arbeit auf. Die „Darkahr“ umrundete das Ende der Bucht und das Meer wurde unendlich weit. Das Ufer zeigte wieder nach Norden. Das Gebirge folgte immer noch dem Ufer und die Bootsfhrer suchten angestrengt nach einem geeigneten Ankerplatz. Sie fanden einen brauchbaren Ankerplatz direkt nach der Umrundung der Felsspitze am Ende der Bucht. Dicht lagen die beiden Schiffe vor Anker. Kaah-Mer schickte zwei Suchtrupps aus, die nach Wasser suchen sollten, auch gingen einige Mnner auf die Jagd, obwohl auf diesen kleinen Flecken kaum mit Jagdbeute gerechnet werden konnte. Kaah-Mer sprach mit Doree ber den bisherigen Verlauf der Reise und zeigte sich sichtlich angetan, von dem, was sie bis jetzt gesehen und erlebt hatten, andere kamen dazu und besttigten Kaah-Mers Ansicht, nur die riesigen Tiere im Meer beunruhigen uns doch etwas! Glaubt mir, lachte Kaah-Mer leise, mich auch!
 
Sie hatten wieder schnes und ruhiges Wetter, die See war ruhig und der leichte Wind trieb die Schiffe langsam an dem Ufer vorbei. Die groen Tiere zeigten sich heute nicht und auch sonst war nichts auf dem Meer zu sehen. Kaah-Mer wunderte sich ein wenig darber. Er fragte den Bootsfhrer danach, es ist ein groes Meer, vielleicht segeln andere Schiffe weit im Sden, wer wei?
 
Am Nachmittag des folgenden Tages verschwand langsam das Gebirge in der Ferne des weiten Landes und eine flache Ebene folgte. Nur wenige Strucher und Bume unterbrachen die Weite. Die Bootsfhrer legten die Schiffe zur Nacht an den flachen Strand, so konnte der alte Bootsbauer die Rmpfe der beiden Schiffe kontrollieren. Nach sehr genauer Untersuchung kam der Alte mit zufriedenem Gesicht zu Kaah-Mer und erklrte ihm, dass sich die Schiffe sehr gut halten, keinerlei Schden waren zu sehen. Kaah-Mer freute sich mit dem Alten, er hatte mit seinen Mnnern wirklich zwei gute Schiffe gebaut.
 
Doree kam mit dem Abendessen zu Kaah-Mer und erfuhr von ihm, das die Schiffe die bisherige Reise gut berstanden haben. Das ist eine erfreuliche und beruhigende Nachricht, damit wandte sich Doree an den Bootsbauer, der freute sich sichtlich, dass die Arbeit seiner Mnner und natrlich auch seine anerkannt wurde.
 
Sie segelten tagelang an dem flachen Ufer vorbei und die eintnige Landschaft nahm kein Ende. Eigentlich war nur das Grn der Landschaft fr das Auge erfreulich. Es machte sich schon beinah Langeweile auf den Schiffen breit. Die Soldaten genossen die warme Sonne, die Ruderer werkelten an irgendwelchen Arbeiten fr das Schiff herum. Die Schiffe glitten ruhig und angenehm durch das stille Wasser, als von „Sirgith“ der Ruf herber tnte, sie sind wieder da, die Tiere sind wieder da! Die Besatzungen waren sofort hellwach und schnell auf den Beinen und konnten mit vor Staunen weit offenen Mndern sehen, wie zwei der Riesentiere hoch aus dem Wasser sprangen und mit Donnergetse nahe, sehr nahe der „Darkahr“ ins Wasser zurck fielen. Eine gewaltige Wassermenge spritzte hoch und schwappte in das Schiff, das stark schwankte. Die Menschen hielten sich verzweifelt fest. Wollten die Tiere die Schiffe zum Kentern bringen? Wieder und wieder sprangen die Tiere hoch aus dem Wasser und klatschten mit Urgewalt ins Wasser zurck. Die Schiffe schwankten bedenklich. Schreckensschreie gellten ber das aufgewhlte Wasser, als eines der Tiere gegen die „Sirgith“ stie und damit das Schiff fast zum Kentern brachte. Ein paar Menschen fielen dabei ins Wasser. Sie konnten aber schnell geborgen werden. Die Tiere folgten den beiden Schiffen noch eine Strecke und verschwanden dann im Meer.
 
Kaah-Mer zeigte den Bootsfhrern an, einen Ankerplatz anzusteuern, fr heute hatten sie genug erlebt. Die Bootsfhrer legten die Schiffe an einem flachen Strand vor Anker. Kaah-Mer gab den Truppfhrern Bescheid, dass sie hier ein paar Tage lagern wollen. Die Weisen Siergert und Guudrun wollen sich die Gegend hier genauer ansehen. Das Ufer machte einen leichten Bogen nach Westen ins Meer hinein und bog dann wieder nordstlich ins Land zurck. In der Ferne konnte man wieder mchtige Berge erkennen.
 
Die beiden Weisen zogen am nchsten Morgen mit einem Trupp Soldaten los. Kaah-Mer bergab das Kommando ber das verbleibende Lager an den Truppfhrer, um das flache Land zu erkunden. Doree war sehr frhlich, endlich mal wieder die Beine richtig gebrauchen zu knnen. Die Entdecker schritten zgig in die flache Landschaft fast genau nach Osten. Am fernen Horizont trmten sich wieder groe, hohe Berge auf. Siergert kam zu Kaah-Mer, ist es in Ordnung, wenn wir bis in die Nhe der Berge gehen und dann in einem weiten, nrdlich orientierten Bogen zurck gehen? Natrlich, kein Problem, besttigte Kaah-Mer. Guudrun war von der flachen Ebene richtig angetan. Fr die Feldwirtschaft hervorragend geeignet, ebenso fr die Viehzucht. Der Truppfhrer machte aber darauf aufmerksam, dass die Ebene kaum Deckung bei einem Angriff bot, sie war offen wie ein Buch. Noch ist ja alles hypothetisch, beruhigte Kaah-Mer, aber vielleicht ist es in der Nhe der Berge besser. Doree schaute Kaah-Mer etwas erstaunt an, denkt man daran, die weite Ebene zu verlassen? Nein, nein, wehrte Kaah-Mer ab, aber es ist immer von Vorteil, von einem guten Land zu wissen. Das sah Doree ein, Siergert zeigte an, das sie hier zu Mittag lagern wollen. Der Platz lag auf einer winzigen Erhhung, so konnten die Menschen etwas weiter in die Ebene schauen. Es war nichts, auer Gras und ein paar Strucher und ein paar Bume war nichts zu sehen. Der Truppfhrer fragte Siergert erstaunt: „ Eigentlich msste es doch hier vor Wild nur so wimmeln?“ Siergert war darber auch sichtlich erstaunt, auf diesem riesigen Stck Land war kaum Leben. Kaah-Mer verstand es ebenfalls nicht, es gab doch gengend Wasser und Gras in Hlle und Flle. Manchmal sah man einen Vogel am Himmel! Seltsam!
 
Die Menschen erfrischten sich an dem klaren Wasser des kleinen Baches, der sich rechts von ihrem Lager durch das hohe Gras schlngelte. Nachdem sie die Wasservorrte ergnzt hatten, zogen sie weiter. Das Nachtlager schlugen sie am Rande eines kleinen Waldes auf, ein paar Mnner sammelten trockenes Holz fr die Feuerstelle. Sie sprachen immer noch ber die fehlenden Tiere. Doree meinte dann, vielleicht ist hier etwas Schreckliches passiert, das alles Leben hier vernichtet hat? Das wre eine Mglichkeit, nachdenklich schaute Siergert Doree an. Der Truppfhrer teilte die Wachen fr die Nacht ein, wir werden die Augen und die Ohren offen halten und wachsam sein. Schnell kehrte Ruhe im Lager ein, das ungewohnte laufen machte sich bemerkbar. Die Entdecker marschierten weiter in die Ebene hinein, es nderte sich nichts. Die Landschaft blieb eintnig, weit im Osten schimmerten blau die fernen Berge.
 
Gegen Abend konnten sie links und rechts ebenfalls Berge erkennen, eine Soldatin meinte dazu, fast wie die weite Ebene, alle stimmten ihr zu. Der Essensduft lockte die Menschen zur Feuerstelle und schnell sa die Runde beim Abendessen. Es wurde viel herum spekuliert, was diese flache Ebene morgen bietet, eine Soldatin lachte laut, Gras, was sonst. Ohne besondere Vorkommnisse erreichten sie ihren dritten Lagerplatz, jetzt konnten sie das Gebirge im Sden gut erkennen. Die Berge schoben sich doch ganz schn tief in die flache Ebene. Am vierten Tag waren sie dem gewaltigen Gebirge im Osten schon sehr nahe gekommen, bis zum Rand des Gebirges drfte es hchstens noch ein Tagesmarsch sein. Aber Siergert lie den Trupp am nchsten Morgen in einem weiten Bogen erst nach Norden und dann nach Westen marschieren, nahe dem nrdlichen Gebirge. Die zwei Kundschafter kamen ziemlich aufgeregt zurck und berichteten Kaah-Mer, das sie berreste einer Siedlung entdeckt haben. Aufgeregt nahmen die Menschen Kenntnis von der Neuigkeit. Da die berreste der Siedlung auf ihrem Weg lagen, zeigte Siergert an, das sie sich die Siedlung anschauen wollen. Gegen Mittag erreichten sie die berreste der Siedlung, die schon vllig berwuchert und zugewachsen war, aber man konnte noch die Grundrisse einzelner Htten erkennen, auch die Reste eines Brunnens, eine weitere Ruine konnte nicht erkannt werden, was das gewesen sein sollte, konnte keiner erkennen oder erklren. Sie fanden auch keinerlei Hinweise, wer die Bewohner dieser Siedlung gewesen waren und was mit ihnen passiert war. Sind sie einfach weiter gezogen oder war die Zerstrung der Siedlung die Folge eines berfalls? Fragen, die wohl fr immer ungelst bleiben. Nachdem Mittagessen zogen sie weiter. Siergert fhrte den Trupp jetzt nach Westen, Richtung Ankerplatz der Schiffe. Das Lager wurde in Sichtweite der nrdlichen Berge aufgebaut. Guudrun erkundete die nhere Umgebung des Lagers, sie war ganz fasziniert von den vielen Pflanzen, die hier wuchsen und die fr sie fremd waren. In der weiten Ebene kamen diese Pflanzen nicht vor. Guudrun sammelte Samen von den fremden Pflanzen ein, sie wollte die Pflanzen den Heilerinnen zeigen, vielleicht sind ja neue Heilkruter dabei. Doree und die Soldatin fertigten viele Zeichnungen von den fremden Pflanzen und von den Struchern an. Auch von den vielen unbekannten Blten fertigten sie Zeichnungen an, aber ihr Hauptaugenmerk galt natrlich nach wie vor der Anfertigung von Karten. Vorsichtig wurden unbekannte Frchte probiert, einige schmeckten einfach herrlich, andere hatten einen frchterlichen Geschmack, aber von allen nahm Guudrun einige fr die Heilerinnen mit.
 
Die Jger kamen mit leeren Hnden zu den Schiffen zurck. Jetzt versuchten die Mnner es mit dem Fischfang, einige fuhren mit den Booten auf das Meer hinaus und warfen ihre Netze aus, andere versuchten ihr Glck mit Angeln. Der Fischfang war weitaus erfolgreicher, die beiden Boote brachten volle Netze mit, auch brachten die Angler ihre Beute zur Feuerstelle. berrascht wurden die vielen unbekannten Fische begutachtet, zwei davon waren wirklich gro und hatten beeindruckende Zhne in dem groen Maul. Obwohl sie schon verzweifelt auf dem Trockenen herum zappelten, versuchten diese beiden Fische immer noch, ihre groen Zhne in die anderen Fische zu schlagen. Ein lterer Mann sortierte die Fische und warf einige wieder ins Wasser, die sollten wir besser nicht essen. Aber auch so waren noch gengend Fische fr alle da. Bedauerlich war nur, dass die vielen gefangenen Fische schnell verzehrt werden mussten, jetzt fehlte die Fischrucherei. Der ltere Mann, der die Fische sortiert hatte, winkte zwei weitere Mnner zu sich und erklrte ihnen, was er vor hatte. Sie gingen zu den wenigen Bumen, die in der Nhe ihres Lagerplatzes wuchsen und sammelten dort trockenes Holz.
 
Der Mann errichtete aus den greren sten eine Art Pyramide und stapelte zerkleinertes Holz darunter, darauf legte er frische grne Bltter und zndete das trockene Holz an. Er wartete eine Weile und legte dann einige Fische in den aufsteigenden Rauch, erfreut sahen die umstehenden Menschen, wie sich die Fische langsam goldgelb verfrbten, so wie sie die Fische aus ihrer Rucherei kannten. Die Mnner richteten ein zweites Rucherfeuer ein, so wurden die Fische zgig geruchert und die Kche packte sie sorgfltig ein.
 
Die Schiffsmannschaften arbeiteten an den Schiffen, besserten Kleinigkeiten aus und verbesserten das eine oder andere. Der alte Bootsbauer besprach mit den Bootsfhrern die Mglichkeit, ein weiteres Segel vom Mast zum Heck anzubringen, vielleicht erhht das die Wendigkeit der Schiffe noch mal. Schon machten sich die Mnner an die Arbeit, sie befestigten die bentigten Seile an den Mast und an dem Heck, versuchten, ob sich das Segel gut bedienen lie und planten fr den nchsten Tag eine Probefahrt.
 
Die fr die Kche verantwortliche Frau sprach bei Kaah-Mer vor, unsere Vorrte werden langsam knapp, wir mssen unbedingt Nachschub bekommen. Wie lange reicht unser Vorrat, fragte Kaah-Mer zurck, zwei, vielleicht noch drei Tage. Hoffen wir auf unser Jagdglck, vielleicht bringen die Jger heute Beute. Aber wieder kamen die Jger erfolglos zurck. Sie schttelten mit den Kpfen, das ist ein seltsames Land, es ist wie leer gefegt, als wenn alle Tiere verjagt worden wren oder alle ausgestorben sind. Einige Soldatinnen brachten nur wenige Frchte und Beeren von ihrem Sammelgang mit. Kaah-Mer sprach mit Guudrun ber das Problem und sie einigten sich, das sie ein paar Soldaten zum Lagerplatz am Ufer des Meeres zurck schicken werden, wenn die Nahrung tatschlich fr den Verlauf der Expedition zu knapp werden sollte.
 
Das nrdliche Gebirge verflachte sich im Laufe des Tages und Siergert fand ein sehr groes Erzvorkommen, Doree zeichnete das Erzvorkommen sorgfltig in die Karte ein. Die Jger hatten endlich wieder etwas Jagdglck. Sie konnten mehrere Vgel erlegen, die hochwillkommen zur Kche wanderten.
 
Das nrdliche Gebirge brckelte sich in einzelne Felsbrocken auf. Sie bauten ihr Lager am Ende einer Felsformation auf und konnten in ein weiteres Teil der flachen Ebene sehen. Es war wesentlich schmaler als das von ihnen durchwanderte Teil der Ebene. Doree schmiegte sich an Kaah-Mer, irgendwie habe ich den Eindruck, als wirke dieser Teil bedrohlich. Kaah-Mer drckte seine Doree an sich, stimmt, es hat eine seltsame Stimmung.
 
Am nchsten Morgen fhrte Siergert den Trupp in den neuen Teil der Ebene, das sich lang und schmal nach Osten ausdehnte und spter einen leichten Knick nach Sden machte. Unruhe machte sich bei den Menschen breit, auch die Soldaten wirkten angespannt und sehr wachsam. Erschreckt, aber auch staunend sah Doree, wie das Schwert, das Kaah-Mer festgeschnallt auf dem Rcken trug, zu leuchten begann. In Intervallen leuchtete das magische Schwert mal heller, mal dunkler in einem intensiven Blau. Doree machte sehr aufgeregt Kaah-Mer darauf aufmerksam. Ich habe es schon gesprt, jetzt sahen es auch die anderen und machten sich gegenseitig darauf aufmerksam. Sorge und auch etwas Furcht machte die Menschen vorsichtig. Die Kundschafter kamen zurck und zeigten sehr aufgeregt einige Dinge, die sie gefunden hatten. Kaah-Mer sah sich die Bruchstcke an und erkannte sofort, das es sich um Bruchstcke von Rstungen der Bestien von der wilden Horde handelte. Die anderen Bruchstcke waren unschwer als Rstungen der Kleinwchsigen zu erkennen, ein weiteres Bruchstck konnte Kaah-Mer nicht einordnen. Es machte fast einen unwirklichen Eindruck, es war aus einem Material gefertigt, das keiner von ihnen kannte.
 
Doree sah sich die Teile grbelnd und nachdenklich an, diese Bruchstcke stammen von den Rstungen der Waldwesen! Diese Feststellung schlug wie eine Bombe ein. Die wilde Horde, die Kleinwchsigen und die Waldwesen, wo sind sie hier herein geraten? Jetzt wussten alle, wieso in diesem Teil der Ebene eine so bedrckende Stimmung herrschte, hier musste eine furchtbare Schlacht zwischen den drei so unterschiedlichen Vlkern statt gefunden und sie mssen sich gegenseitig total ausgelscht haben.
 
Vorsichtig fhrte Siergert den Trupp weiter, Kaah-Mer und der Truppfhrer hatten sich mit Siergert geeinigt, die Ebene weiter zu erkunden, aber sobald Gefahr droht, soll der Trupp sofort zu den Schiffen zurck kehren. Jetzt fanden die Menschen viele gebleichte Knochen, Totenschdel lagen grinsend im Gras, ganze Skelette sahen sie, hier muss wirklich eine frchterliche Schlacht getobt haben. berall lagen Waffen der gefallenen Krieger, Soldaten hoben das eine oder andere Schwert auf, auch Bogen waren noch zu gebrauchen. Kcher voller Pfeile fanden sie. Speere lagen im Gras. An den Skeletten konnte man jetzt noch sehen, wie die Bestien der wilden Horde ihre Gegner verstmmelten, kaum eines der Skelette der Kleinwchsigen war komplett, an jedem Skelett fehlten die Arm-und Beinknochen. Bedrckt gingen die Menschen an den Knochenbergen vorbei. Zum frhen Abend lie Kaah-Mer schon das Lager aufbauen, er wollte den Menschen Gelegenheit geben, das erlebte und gesehene am heutigen Tag zu verarbeiten. Es war auffallend ruhig, ja beinah totenstill im Lager. Der Truppfhrer hatte die Wachen verdoppelt, das Lager war im Schutz einiger Felsen eingebettet, in der Nhe war frisches Wasser. Das karge Abendessen besserte die Stimmung auch nicht auf, still und nachdenklich legten sich die Menschen zur Ruhe.
 
Doree war erstaunt, dass das Schwert von Kaah-Mer immer noch glhte, es zeigt uns Gefahr an, ich wei blo nicht, welche Art von Gefahr. Grbelnd zog Kaah-Mer das Schwert aus der Scheide und hielt es abwgend in der rechten Hand. Ein Soldat holte Kaah-Mer und zeigte auf drei dunkle, unheimliche Hhleneingnge. Kaah-Mer und der Truppfhrer waren sich sofort darber einig, dass es sich hierbei um Eingnge von Hhlen der wilden Horde handeln muss. Der Truppfhrer stellte eine Gruppe von freiwilligen Soldaten zusammen. Kaah-Mer schloss sich sofort an und uerst vorsichtig betraten sie die Hhle. Ein furchtbarer Gestank hing in der feuchten, modrigen Luft. Die Fackeln hatten Mhe, das unheimliche Dunkel zu durchdringen. Auch hier lagen berall verwesende Knochen und ganze Skelette der Bestien herum. Kaah-Mer war sich sicher, das hier eine Schlacht getobt haben muss, die alle Vorstellungen sprengt. Der Trupp drang tief in den Hhlengang ein, es war unheimlich in der Hhle und totenstill. Sie erreichten eine Art Saal, hier fanden sie noch mehr Knochenberge, auch Reste von Schmiedestellen konnten sie noch erkennen.
 
Kaah-Mer zeigte dem Truppfhrer an, das sie zurckgehen knnen, er war sich sicher, dass hier keine Bestie mehr lebte. Tief einatmend und sehr erleichtert trat der Trupp wieder ins Sonnenlicht, erfreut von den anderen begrt. Kaah-Mer sprte eine Art Vibration in dem magischen Schwert, es war ihm, als zge ihn das Schwert zum Hhleneingang. Er gab nach und als das Schwert den Fels berhrte, schlossen sich die Hhleneingnge wie von Zauberhand, die Menschen sahen es mit furchtsamen Erstaunen, aber auch mit riesiger Erleichterung. Kaah-Mer schloss mit dem magischen Schwert grndlich die Hhleneingnge, bis nichts mehr darauf hin wies, das hier einmal Eingnge von Hhlen der wilden Horde gewesen waren.
 
Die Ebene wurde von den Felsen eingeengt, die Berge warfen lange Schatten, es war merkwrdig halbdunkel und totenstill. Die Ebene bog jetzt mehr nach Sden und Siergert lie an dem Bogen das Lager aufschlagen. Siergert und Kaah-Mer nutzten die Zeit bis zum Abendessen und schritten noch etwas weiter in die immer schmaler werdende Ebene und sahen dann das Ende. Hohe Felsen begrenzten die Ebene. Die beiden Mnner drehten sich um und gingen Richtung Lager. Kaah-Mer entdeckte mehr zufllig als bewusst ein offenes Felsentor von den Kleinwchsigen, vorsichtig schlichen sich die Mnner heran, aber auch hier war es totenstill. Kein Anzeichen von Leben. Siergert wies Kaah-Mer daraufhin, dass das magische Schwert wieder glhte. Kaah-Mer zog die Waffe und das Schwert schloss auch hier die Felsen.
 
Whrend sie aen, erzhlten die Mnner ihr Erlebnis. Doree sagte dazu: „ Jetzt fehlt nur noch ein Hinweis auf die Waldwesen.“
 
Der alte Bootsbauer lie beide Schiffe mit den neu angebrachten Segeln zu einer Probefahrt auslaufen. Leider wehte nur ein leichter Wind, aber selbst dabei konnte er feststellen, dass die Schiffe bei den verschiedenen Manvern viel besser auf das Ruder reagierten, als es vorher der Fall war. Die „Darkahr“ und die „Sirgith“ lieferten sich ein sportlichen Wettkampf, exakt fuhren die beiden Bootsfhrer die Manver aus, leicht folgten die Schiffe dem Ruder, der alte Bootsbauer hatte seine helle Freude daran. Erst als der Wind fast von vorne in die Segel blies, bockten die Schiffe, damit kamen die Schiffe nicht zu recht. Der alte Bootsbauer grbelte ber dieses Problem seit Beginn der Reise. Einer der Ruderer machte den Alten auf die zwei groen Schiffe aufmerksam, die weit am Horizont, schwach zu sehen waren. Der Alte winkte sofort zur Rckfahrt, sollten sie entdeckt werden, war ein mglicher Angriff nicht aus zuschlieen. Sie wussten nichts ber die Schiffe und den Menschen darauf, waren sie feindlich und kriegerisch, waren die Schiffe bewaffnet und vor allem, welche Waffen haben die Fremden? Die „Darkahr und die „Sirgith“ konnten hchst wahrscheinlich nicht mithalten und eine Vernichtung der Schiffe durch einen Kampf musste unbedingt vermieden werden.
 
Zgig strebten die beiden Schiffe den Ankerplatz an und hofften, dass sie von den beiden groen Schiffen nicht entdeckt worden sind. Aber noch whrend der Rckfahrt verschwanden die Schiffe weit im Sden im Dunst des Horizonts. Heilfroh ber den guten Ausgang, ankerten die Schiffe dicht am Ufer, der Truppfhrer lie Wachen auf die Schiffe postieren. Die Bootsleute tarnten die Schiffe zustzlich mit Zweigen und sten.
 
Siergert fhrte den Trupp jetzt nach Westen. Die Ebene ffnete sich, die Berge im Sden traten zurck und sie erreichten die groe, flache Ebene, in der auch der Ankerplatz lag. Das Gebirge im Norden folgte ihren Weg den ganzen Tag. Siergert war sich sicher, das ihr Lager schon sehr nahe an dem Meer lag. Morgen knnten sie das Lager erreichen. Nachdem die Felsentore verschlossen worden waren und sie die unheimliche Gegend mit den berresten der Schlacht zwischen den Bestien der wilden Horde, der Kleinwchsigen und der Waldwesen verlassen und wieder die offene Ebene erreicht hatten, besserte sich die Stimmung merklich, Lachen klang auf und die nahe Rckkehr zu den anderen stimmte die Menschen frhlich.
 
Kaah-Mer sah sich voller Genugtuung das Kartenmaterial an, das von Doree und der Soldatin angefertigt worden war. Auch die Zeichnungen der Frchte, Blumen und Pflanzen waren hervorragend gelungen. Guudrun verwarte sie sorgfltig. Alles im allen war es doch noch eine erfolgreiche und interessante Entdeckertour geworden.
 
Der Trupp brauchte dann doch noch einen Tag mehr, bis sie das Lager erreichten, aber da es ein angenehmer Marsch durch das grne Land war, wurde die Verzgerung leichten Herzens hingenommen. Mit groem Hallo wurden die Heimkehrer von den zurck Gebliebenen begrt und mit Wonne wurde das Essen entgegen genommen, endlich wieder frisches Essen, der Fisch duftete herrlich. Der Fisch war auf heien Steinen zu bereitet worden. Genauso gerne wurde der gerucherte Fisch angenommen. Kaah-Mer freute sich sehr, das die Stimmung im Lager wieder gut war. Die Bootsfhrer berichteten Kaah-Mer dann von den beiden groen Schiffen, er fand es auch richtig, das sie eine Begegnung vermieden haben. Kaah-Mer gab dann vor dem Schlafen gehen noch bekannt, das sie morgen noch hier am Ort bleiben und dann die Reise fortsetzen wollen.
 
Mitten in ihren Vorbereitungen fr die Abreise hielten sie inne, ein seltsames Gerusch schreckte sie hoch, ein furchterregendes Gerusch. Es klang wie ein schnelles, schleifendes schlurfen, als ob jemand beim Laufen die Fe nicht hoch heben kann. Dazu kam ein lautes und heftiges Schnaufen und Knurren. Die Alarmrufe der Wachen klangen auf. Stummes Entsetzen stieg in den Menschen hoch, als sie sahen, was da in einem Hllentempo auf sie zugerast kam. Eine riesige Gestalt, mehr als drei Manneshhen gro, mit gewaltigen Schultern, der Kopf oder was als solcher bezeichnet werden knnte, berragte kaum die riesenhaften Schultern. Arme, dicker als der Krper eines krftigen Mannes. In der „Hand“ oder Klaue eine klobige Keule und in der anderen Klaue befand sich ein dicker Speer.
 
Kaah-Mer schrie seine Befehle, die Truppfhrer postierten ihre Bogenschtzen und schon flog dem Ungeheuer ein Pfeilhagel entgegen. Wtend brllte das riesige Untier auf, als sich die Pfeile in sein Fleisch bohrten. Aber unbeeindruckt strmte das Vieh weiter auf das Lager zu. Erst przise geschossene Pfeile, die sich in seinen Hals bohrten, schienen eine Wirkung zu erzielen. Fr einen kurzen Moment blieb das Ungeheuer stehen und versuchte die Pfeile zu entfernen, aber schon strmte es laut brllend weiter. Kaah-Mer rief den Truppfhrern zu, schiet die Pfeile in die Beine, wir mssen das Vieh unbedingt stoppen. Die Beine, wie zwei dicke Sulen, waren im Nu gespickt mit Pfeilen, wie der Rcken eines Igels mit Stacheln besetzt ist. Mit einem wtenden Schmerzenschrei brach das Ungeheuer mit einem drhnenden Platsch zusammen. Der Boden erzitterte unter dem Gewicht des aufschlagenden Krpers. Trotz der vielen Verletzungen war das Untier noch immer nicht besiegt, es schlug immer noch mit Brachialgewalt mit seiner Keule herum. Bis ein beherzter Soldat auf den Rcken des Ungeheuers sprang und mit aller Kraft sein Schwert in dessen Nacken stie. Ein markerschtternder Schrei brach aus dem weit aufgerissenen Maul der Bestie. Es griff mit seiner Klaue den Soldaten und schleuderte ihn im hohen Bogen von seinem Rcken. Entsetzt sahen seine Kameraden, wie er hart auf den Boden aufschlug und mit gebrochenem Genick verdreht liegen blieb.
 
Das Untier war wohl nicht mehr in der Lage, auf zustehen, die Wunden setzten ihn doch langsam schwer zu. Kaah-Mer zog das magische Schwert und sprang mit einem wilden Schrei auf den Rcken des Ungeheuers und stie das Schwert mit aller Kraft in den Nacken der Bestie. Die Bewegungen des Untieres wurden langsamer. Sein Brllen ging in ein schmerzhaftes und erschpftes Schnaufen ber, wieder stie Kaah-Mer das magische Schwert in den Nacken und endlich streckte sich der gewaltige Krper und wurde still.
 
Erschpft zogen sich die Menschen in das halbabgebaute Lager zurck. Zwei Tote und drei schwerverletzte Soldaten hatten sie zu beklagen. Die Heilerinnen kmmerten sich sofort um die Verletzten. Doree kam vllig aufgelst zu Kaah-Mer, ich bin fast vor Angst gestorben, schluchzte sie im Arm von Kaah-Mer. Es ist ja noch mal gut gegangen, trstete er die junge Frau.
 
Kaah-Mer, Siergert und die Truppfhrer verstndigten sich darber, dass sie die Abreise wie geplant, heute fortsetzen. Sie bestatteten die zwei toten Soldaten, brachten den Rest von dem Lager auf die Schiffe. Die Verwundeten wurden gut untergebracht. Die Schiffe setzten die Segel und die Bootsfhrer steuerten die Schiffe aufs Meer hinaus.
 
Auf den Schiffen wurde der berfall der Bestie heftig besprochen, alle waren noch immer furchtbar erschreckt und verstrt, so etwas kannten sie nicht. Eine der Heilerinnen meldete sich zu Wort:“ Unser Volk nannte diese Wesen Trolle, sie hausen hoch in den Bergen, eigentlich sieht man sie selten, aber immer waren sie schrecklich gefhrlich!“
 
Die Schiffe segelten in Sichtweite zum Ufer nach Norden, bis das Ufer nach Westen knickte und bald darauf schoben sich wieder Felsen und dann Berge bis ans Ufer. Fr die Nacht fanden sie an der felsigen Kste keinen Lagerplatz. Sie mussten die Nacht auf den Schiffen verbringen. Was den meisten allerdings ganz recht war, der Schreck von dem Angriff des Ungeheuers steckte noch allen in den Knochen.
 
Die Schiffsreise ging weiter nach Westen. Zum spten Nachmittag bog das Ufer nach Sden. Wieder mussten sie die Nacht auf den Schiffen verbringen.
 
Die Schiffe folgten dem Ufer nach Sden. Das Wasser wurde unruhig, kabbelig, obwohl nur ein leichter Wind wehte. Die Bootsfhrer wirkten etwas angespannt und sahen angestrengt ber den Bug nach vorne. Feine Wasserschleier wehten ber das Wasser und jetzt hrten alle ein lautes Donnern und Drhnen. Die Bootsfhrer steuerten die Schiffe weiter auf das offene Meer. Sie umfuhren eine Felsnase, die sich weit ins Wasser streckte und erschraken gewaltig. Hinter der Felsnase tat sich eine weite Bucht auf und an deren Ende strzte ber groe Felsstufen ein Fluss in das Meer. In gewaltige Kaskaden donnerten die Wassermassen ber die Felsen und klatschten Ohren betubend ins Meer. Die Schiffe wurden von der Strmung des einmndenden Flusses erfasst und mit hohem Tempo auf das Meer getrieben. Staunend standen alle an der Bordwand und betrachteten das gewaltige Schauspiel.
 
Der Verlauf des Ufers nderte sich wieder in Richtung Westen. Das Gebirge verflachte und gab damit Platz fr ein ebenes Land frei. Heute fanden sie einen schnen Lagerplatz an Land und Kaah-Mer gab bekannt, das sie hier einen Tag verweilen wollen. Den schwer verletzten Soldaten ging es schon wieder einigermaen. Sie konnten den Ruhetag gut gebrauchen, ebenso wie alle anderen.
 
Die Schiffe segelten mit plattem Wind direkt nach Sden, nderten den Kurs nach Osten und anschlieend ging die Fahrt Richtung Sdsdost. Sie fanden in einer kleinen Bucht einen geschtzten Ankerplatz und einen schnen Lagerplatz mit frischem, klarem Wasser. Der Wind hatte sich im Laufe des Tages krftig aufgefrischt und blies jetzt heftig ber das Meer. Sie konnten bis zu ihrem Lagerplatz das Donnern der Brandung hren, die gegen die schtzenden Felsen klatschte. Die Schiffe lagen ruhig und gut geschtzt in der kleinen Bucht vor Anker. In der Nhe fanden sie gengend Brennholz und die Jger brachten reichlich Wildbret ins Lager. Die Menschen hatten sich beruhigt und genossen den angenehmen Aufenthalt. Sie sprachen ber die Begegnung mit den Riesentieren, die nahe an ihren Schiffen vorbei geschwommen sind und alle hatten den Eindruck, als wrden die Tiere sie sehr genau beobachten. Einer der Soldaten scherzte, es sah aus, als wrden sie uns schon auf ihren Speiseplan haben! So richtig konnte darber aber keiner lachen. Der Angriff des riesigen Ungeheuers war natrlich auch noch in aller Munde, so wie das gewaltige Schauspiel des herab strzenden Flusses. Auch Doree hatte sich wieder beruhigt, sie hatte noch vor lauter Angst mit Kaah-Mer tchtig geschimpft, wie er blo so leichtsinnig auf den Rcken des Ungeheuers springen konnte. Nach dem Abendessen klang hier und da auch das erste Lachen auf, wenn auch noch verhalten. Kaah-Mer und Siergert nahmen es erleichtert zur Kenntnis, zeigte es ihnen doch, das die Moral ihrer Truppe in Ordnung war.
 
Zufrieden kuschelte sich Doree nach einem schnen Abend an Kaah-Mer und flsterte ganz leise etwas in sein Ohr. Kaah-Mer grinste und zog die Decke ber ihre Ohren.
 
Das strmische Wetter hielt an und trieb die beiden Schiffe in flotter Fahrt weiter nach Sden. Hart schlugen die Schiffe mit dem Bug in die Wellen, es schien, als htten die Schiffe richtig Spa. Gegen Abend machte das Ufer einen Bogen nach Sdwesten und genau dort an dem Kap ankerten die Schiffe. Die Schiffe wurden gut vertut, weil der Wind immer noch krftig vom Land her blies. Heftig flatterten die Zelte und das Feuer hatte Mhe, das Essen zu erhitzen. Es war ungemtlich und so verschwanden die Menschen schnell in ihren Zelten. Sie waren gerade in ihren Decken warm geworden, als sie die Alarmrufe der Wachen hrte.
 
Schnell waren die Soldatinnen und Soldaten einsatzbereit und meldeten sich bei ihren Truppfhrern. Auf den Weg dorthin sahen sie schon die Angreifer. Sie ritten auf schnellen, wendigen Pferden. Sie schossen ihre Pfeile auf alles, was sich bewegte. Die Truppfhrer teilten die Soldaten ein und die erste Salve an gut gezielten Pfeilen flog den Angreifern entgegen. Die Reiter fielen getroffen aus den Stteln und blieben sthnend vor Schmerzen liegen. Immer wieder bildeten die Angreifer neue Gruppen und griffen verwegen an. Die Treffer ihrer Pfeile waren eher gering. Ein genaues zielen war whrend des Reitens gar nicht mglich. Dafr trafen die Pfeile der Bogenschtzen umso besser. Ein Reiter nach dem anderen fiel getroffen aus dem Sattel. Wieder sammelten sich die wilden Reiter und jetzt versuchten sie eine neue Taktik. Jetzt strmten sie in einer breiten Front auf das Lager zu, um es zu berrennen. Die Pfeile der Verteidiger rissen schlimme Lcken in die Front der Angreifer. Einige von ihnen erreichten den Lagerrand, wo sie schon von den Speerwerfern erwartet wurden. Direkt dahinter standen kampfbereit die Schwertkmpfer. In dem hellen Mondlicht war fr die Angreifer die Verteidigungslinie gut zu erkennen. Es war ein beeindruckendes Bild, die Speerwerfer mit den Speeren in den Hnden, dahinter die Schwertkmpfer mit den blankgezogenen Klingen.
 
Der Anfhrer der Reiterhorde sah jetzt wohl ein, dass der Angriff auf das Lager misslungen war und jeder weiterer Angriff nur noch mehr schlimme Verluste bringen wrde. Ein Signal ertnte, die Reiter sammelten ihre Verletzten ein und ritten mit wtenden Schreien und wilden Drohgebrden davon.
 
Die Truppfhrer lieen von den Soldaten den Kampfplatz nach berlebende absuchen, ohne jedoch jemanden zu finden. Die Soldaten brachten einige Pferde mit, aber Siergert ordnete an, die Tiere laufen zu lassen, sie konnten ja die Tiere nicht mit an Bord nehmen. Die Pferde blieben in der Nhe des Lagers und grasten. Die Heilerinnen kmmerten sich um die wenigen Verletzten, eine tote Soldatin war zu beklagen. An Nachtruhe dachte niemand mehr, das Mondlicht reichte aus, um das Lager ab zubauen. Vorsichtig wurden die Verletzten an Bord gebracht. Die tote Soldatin sollte auf See bestattet werden. Die Bootsfhrer drehten die Schiffe mit dem Bug zum Land und lieen die Katapulte Abschuss bereit machen. Die Menschen verbrachten den Rest der Nacht sehr unruhig an Bord der Schiffe. Immer wieder schreckte jemand hoch und schaute Richtung Land. Die Nacht blieb ruhig und die Kche ging sogar wieder an Land, um dort das Frhstck zu zubereiten.
 
Kaah-Mer sprach mit Siergert und Gudrun ber die Pferde, wir sollten versuchen, zwei oder drei Tiere mit an Bord zu nehmen. Sie knnten sicher fr die Kundschafter von hohem Nutzen sein oder wir benutzen sie als Tauschware. Die Bootsleute trennten mit dicken Seilen ein Teil des hinteren Schiffes ab und die Soldaten brachten nach kurzer Zeit drei Pferde an Bord. Die Pferde liefen ber die schmale Planke, die vom Ufer aus an dem Schiff angelegt war, hinauf, als htten sie das schon fter getan. Ohne Mhe lieen sich die Tiere in dem abgetrennten Teil anbinden und steckten ihre Muler direkt in den Behlter mit dem frischen Wasser.
 
Die „Darkahr“ und die „Sirgith“ wurden weiter nach Sden gesteuert. Das Ufer blieb flach und das Land war grn. Wlder wuchsen bis ans Ufer und man konnte wieder Tiere sehen. Die ruhige Fahrt der beiden Schiffe, die von dem gleichmigen Wind gut voran getrieben wurden, trug wohl dazu bei, dass sich die Menschen auch wieder beruhigten. In einem gleichmigen Rhythmus wiegten sich die Schiffe in den Wellen. Das Ufer trat jetzt etwas nach Westen zurck und fr den Abend fanden sie einen geeigneten Anker-und Lagerplatz. Kaah-Mer lie vorsichtshalber von den Soldaten Barrikaden errichten und die Wachen verdoppeln. Noch ein Angriff musste nicht sein. Die erlittenen Verluste schmerzten sehr und konnten whrend der Reise auch nicht ersetzt werden.
 
In der einsetzenden Dunkelheit kam eine Soldatin zu Kaah- Mer, Siergert schickt mich und lsst fragen, ob du das helle Licht schon gesehen hast? Kaah-Mer schaute verdutzt hoch und die Soldatin wies mit der Hand nach Sden. Tatschlich, ein erstaunlich helles Licht blitzte dort in gleichmigen Abstnden regelmig auf. Kaah-Mer ordnete an, dass das Licht weiterhin beobachtet werden soll, endlich konnten sich die Menschen zur Ruhe begeben, in der stillen Hoffnung, eine ungestrte Nachtruhe genieen zu knnen.
 
Frisch und munter kamen Doree und Kaah-Mer aus ihrem Zelt, wie alle anderen auch, sahen sie ausgeschlafen und ausgeruht aus. In heiterer Stimmung lieen sie sich das Frhstck schmecken.
 
Die „Darkahr“ wurde um eine kleine Landzunge gesteuert, die sich weit ins Meer ausdehnte, die „Sirgith“ folgte dicht im Kielwasser. Als kleine Boote vom Ufer abstieen und auf die beiden Schiffe zufuhren. Die Menschen in den Booten winkten und Kaah-Mer lie die Segel bergen. Die Bootsfhrer lieen die Schiffe in den Wind schieen. Ruhig schaukelnd lagen die Schiffe auf dem Wasser und die Boote wurden neugierig erwartet. Die Menschen in den Booten hielten kleine Tier hoch, auch Frchte und Gemse, die Kche griff gerne zu, zumal die Ware schn frisch war.
 
Kaah-Mer versuchte etwas ber das helle Licht zu erfahren, aber die Verstndigung klappte nicht, bis ein Boot mit einer Frau heran gewunken wurde. Das Licht, so begann die Frau, leuchtet in einem hohen Turm, der den ankommenden Schiffen den Weg zu der groen Stadt zeigt. Die Bewohner der groen Stadt nennen diesen Turm „ Pharos“! Verblfft fragte Kaah-Mer nach der groen Stadt, die Frau nickte, eine sehr groe Stadt mit hohen Mauern und Trmen, mit Palsten und Tempeln. Vor dem Knig sollten sie sich in acht nehmen, er ist ein unangenehmer und verschlagener Mann. Als Kaah-Mer von der Frau erfuhr, dass die beiden Schiffe schon heute die groe Stadt erreichen knnen, fragte Kaah-Mer Siergert: „ Ob es recht wre, wenn sie heute hier lagern und sich auf die Ankunft in dieser Stadt vorbereiten?“ Die kleineren Boote zeigten der „Darkahr“ und der „Sirgith“ einen guten Ankerplatz und das kleine Dorf hie die Fremden willkommen.
 
Whrend des Essens traten einige Mnner vor Kaah-Mer und boten sich an, mit in die Stadt zu fahren. Sie kennen die Stadt und knnen vielleicht von Nutzen sein. Kaah-Mer sah Siergert und Guudrun fragend an diese nickten zustimmend. Die Frau erzhlte noch einige wissenswerte Dinge aus und ber die Stadt, die fr Kaah-Mer von Vorteil sein knnten. Ganz neu war fr Kaah-Mer und allen anderen aus der weiten Ebene, dass in der Stadt die verkaufte Ware gegen Mnzen getauscht wurde. Fr diese Mnzen konnte man dann andere Waren eintauschen. Die Frau zeigte Kaah-Mer einige der Mnzen, eine war gut erkennbar aus Gold, die anderen Metalle kannte Kaah-Mer nicht. Die Frau erklrte Doree die Handhabung der Mnzen, fr die Goldmnze erhlt man zwei Schweine, fr die kleinere Mnze ein bis zwei Hhner, fr diese etwas Gemse. Doree begriff das System schnell und fragte die Frau, ob man handeln soll oder darf, wenn der Preis zu hoch ist. Ja, natrlich, lachte die Frau, die Preise in der Stadt sind alle viel zu hoch und besonders gerne werden Neuankmmlinge bers Ohr gehauen. Doree lachte laut auf ber diese sehr plastische Schilderung. Kaah-Mer zeigte der Frau einige kleine Stckchen Gold, das sie in der weiten Ebene abbauen, die Frau reagierte etwas erschreckt, zeigt nur sehr wenig von dem Gold, wenn es bekannt wird, das ihr Gold habt, seid ihr euer Lebens nicht mehr sicher, es gibt viele bse Menschen in der Stadt, einschlielich des habgierigen Knigs. Ihr werdet feststellen, dass die Gier nach Gold schon im Hafen beginnt. Ihr msst fr die Liegepltze bezahlen! Kaah-Mer schttelte mit dem Kopf, das sind ja Sachen! Die Frau empfahl noch, auf den Schiffen alles zu verstecken, was einen gewissen Wert darstellt. Es lockt sowieso viele Menschen an, wenn neue Schiffe im Hafen anlegen. Die Bootsfhrer lieen alles in den Lagerraum verstauen, was nur hinein passte. Jetzt waren die Decks der beiden Schiffe wie leer gefegt. Die Frau nickte, so ist es gut, je weniger zu sehen ist, umso weniger Interesse wird geweckt.
 
Die Mnner aus dem Dorf, die mit in die Stadt segeln wollten, wurden auf die beiden Schiffe verteilt. Erfreut stellten die Truppfhrer fest, dass die Mnner ihre Waffen mitgebracht hatten, Bogen und Pfeile, Speere und ein ungewohnt kurzes Schwert. Die Bogenschtzen sahen sich den Bogen sehr genau an, auch die Pfeile fanden ihr Interesse. Sie stellten Vergleiche an und dann gaben sie Probeschsse ab, um festzustellen, welcher Pfeil besser flog. Auch die Pfeilspitzen wurden intensiv verglichen.
 
Der Wind erfasste die „Sirgith“ und trieb sie flott nach Sden, dicht gefolgt von der „Darkahr“. Die Mnner aus dem Dorf waren von den groen Schiffen sichtlich beeindruckt. Die perfekte Holzarbeit erstaunte sie sehr. Der Wind frischte auf und die Bootsfhrer lieen die Segel reffen. Einer der Mnner zeigte Kaah-Mer den jetzt sichtbaren Turm, von dem das helle Licht stammt. Das war ein Riesen Ding von einem Turm, kein Wunder, dass das Licht so weit zu sehen war. Das Ufer trat etwas nach Westen zurck und als die Schiffe die Richtung einnahmen, sahen sie die Stadt am Horizont. Mit offenen Mndern staunten alle das gewaltige Bauwerk an, das ist wirklich eine groe Stadt. Kaah-Mer dachte immer, die von der wilden Horde zerstrten Festungen in der weiten Ebene seien gro gewesen, aber diese Mauern und Trme berstiegen alles, was er kannte.
 
Langsam glitten die beiden Schiffe in den Hafen, der eine schmale Einfahrt hatte und von zwei dicken Trmen geschtzt wurde. Die Mnner aus dem Dorf wiesen die Bootsfhrer auf zwei Ankerpltze hin. Kaum waren die „Darkahr und die „Sirgith“ vertut, tauchte auch schon der Hafenmeister auf. Ein dicker, ein fetter, ein schleimig freundlicher Kerl, der seine dicken Finger erwartungsvoll aneinander rieb. Er witterte ein gutes Geschft. Etwas enttuscht erkannte er dann die Mnner aus dem Dorf, er gab dann bekannt, was die Liegepltze kosten. Ein heftiges verhandeln ber den Preis entbrannte, der Hafenmeister verlangte eine Menge Gold, die mehr als unverschmt war. Schlielich einigten sich die Mnner auf eine akzeptable Zahlung.
 

 


    
Kapitel 4 Die große Stadt

    Siergert empfahl Kaah-Mer, aufgrund des Verhaltens des Hafenmeisters, die beiden Schiffe gut zu sichern, er glaube, dass die Schiffe hier im Hafen nicht besonders sicher sind.

Kaah-Mer gab den Bootsführern die Anweisung, bei Anzeichen von geringster Gefahr, den Hafen zu verlassen und außerhalb einen guten Ankerplatz zu suchen. Am vierten Tag sollten dann die Schiffe wieder zurück kehren und sie an Bord nehmen.

Die Delegation bestand aus Siergert, Guudrun, Kaah-Mer und Doree, zwei von den Männern aus dem Dorf und vier besonders erfahrene Schwertkämpfer. Kaah-Mer hatte das magische Schwert auf dem Rücken, mit der Bewaffnung fielen sie in der Menge nicht auf.

Der Hafen war mit der Stadt über eine recht breite Strasse verbunden, auf der ein lebhafter Betrieb herrschte. Menschen hasteten hin und her, Packtiere brachten Waren zum Hafen oder in die Stadt. Fuhrwerke rumpelten voll beladen zwischen Hafen und Stadt hin und her.

Mit offenen Mündern stand die Delegation vor den imposanten Mauern und Türmen, die sich sehr wehrhaft in den Himmel reckten. Das Stadttor war ein sehr schmaler Durchgang, so dass die Fuhrwerke nur mit Mühe passieren konnten. Links und rechts vor dem Stadttor standen bis an die Zähne bewaffnete Soldaten und kontrollierten jeden, der in die Stadt wollte, sehr genau. Einer der Männer aus dem Dorf wies Kaah-Mer daraufhin, das die Wache von allen Menschen geschmiert wurde

Als Menschen aus der weiten Ebene vor dem Stadttor standen, fühlten sie sich von den gewaltigen Mauern regelrecht erdrückt, wuchtig, bedrohlich wuchteten sich die Mauern vor ihnen hoch. Selbst Kaah-Mer konnte es sich fast nicht vorstellen, dass dieses gewaltige Bauwerk von Menschenhand geschaffen worden war.

Barsch wurden sie von dem Anführer der Stadtwache angesprochen, wer seid ihr und was wollt ihr in unserer Stadt? Ruhig erklärte Kaah-Mer dem Soldaten, das sie mit den Bewohnern dieser Stadt Handel treiben möchte. So, wollt ihr, polterte der Anführer, da kann ja jeder kommen! Was könnt ihr denn anbieten? Siergert und Guudrun reichten dem Soldaten eine Liste der Dinge, die sie im Tausch gegen andere Waren anbieten können. Der Anführer fiel in ein brüllendes lachen, tauschen wollt ihr, wo kommt ihr denn her, wir haben Münzen! Ein Mann aus dem Dorf drückte dem Anführer der Stadtwache vorsichtig zwei, drei winzige Goldkrümel in die Hand, der schaute  erst verdutzt, dann breitete sich ein breites Grinsen auf dem groben Gesicht aus, ihr könnt passieren. Meldet euch im Stadtpalast auf dem großen Platz. Sie gingen durch einen langen und düsteren Gang in die Stadt und wurden fast von dem Gewimmel von Menschen und Tieren erschlagen. Ein lautes Stimmengewirr schwirrte in der heißen und staubigen Luft, dazu kamen noch das Geblöke und der Geruch der Tiere. Langsam gingen sie die schmale Gasse zwischen den hohen Gebäuden lang und kamen auf einen großen Platz. Hier war das Gewimmel wo möglich noch schlimmer, es war kaum ein durchkommen. Händler schrien laut die Vorteile ihrer Ware in die Menge, von anderen Händlern wurden sie an der Kleidung gezupft und gezogen, um auf ihre Ware aufmerksam zu machen. Auf diesen Marktplatz wurde wirklich alles angeboten, entsetzt stellte Doree fest, dass sogar Menschen angeboten wurden. Sklaven, erklärte der Mann aus dem Dorf Doree, die völlig fassungslos auf die Gefangenen starrte, die mit dicken Stricken und Ketten an Pfosten gefesselt waren.

Sie standen im Schatten des Stadtpalastes, betäubt von dem ungewohnten Lärm und erschlagen von der Art, wie hier Handel getrieben wurde.

Wieder erlebten sie eine umständliche Prozedur, bis sie von den Torwachen des Stadtpalastes Einlass erhielten. Wieder gab der Mann aus dem Dorf dem Anführer der Palastwache ein paar winzige Krümel Gold in die gierigen Hände. Ein Soldat führte sie zu dem Herrscher dieser Stadt. Der Soldat klärte Kaah-Mer auf, dass Herrscher erwartete, mit König Omputt angesprochen zu werden. Der Soldat zog den hohen Türflügel auf und staunend stand die Delegation aus der weiten Ebene in einem riesigen Saal, von beiden Seiten fiel durch hohe bunte Fenster helles Licht. Die Decke wurde von vielen hohen Säulen getragen. Der Soldat winkte die Delegation, sie sollten weiter gehen, er machte jetzt einen beinah ängstlichen Eindruck. An der Stirnseite des großen Saales waren Menschen zu erkennen und Kaah-Mer marschierte mit seinen Leuten darauf zu. Beim näher kommen konnten sie auf einen Thron ähnlichen Gestühl einen dünnen, großen und hässlichen Mann erkennen, König Omputt!

Zwei Palastdiener stoppten Kaah-Mer und zeigten an, dass sie hier stehen bleiben sollen. Der König musterte sie mit einer unverschämten Aufdringlichkeit, dass sich Doree und Guudrun hinter den Männern stellten, der König lachte darüber hämisch. Nachdem er sich wieder beruhigt hatte, fragte er nach dem Begehr der Neuankömmlinge. Kaah-Mer reichte einem Palastdiener die Liste, auf der die Waren aufgelistet waren, die sie anbieten wollten. Sehr genau studierte der König die Liste, das haben wir schon alles, kam es sehr dann geringschätzig von dem hässlichen Kerl. Aber vielleicht könnte das Erz gebraucht werden und Balken und Bretter, zeigt mir euer Schwert, der König wies auf die Klinge von Siergert, der zog sehr vorsichtig, um jede Missverständnisse zu vermeiden, das Schwert aus dem Gürtel und reichte die Klinge dem Diener. Der brachte sie dem König und der wog sie sachkundig in seinen Händen. Habt ihr die Waffe gefertigt, fragte er barsch, ja, unsere Waffenschmiede, erwiderte Siergert. Seit ihr ein kriegerisches Volk, kam die nächste Frage, alle Menschen aus der weiten Ebene schüttelten energisch ihre Köpfe. Schöne Schiffe habt ihr, wer baut sie? Wir haben gute Bootsbauer, gab Kaah-Mer Auskunft. Was verlangt ihr für ein Schiff? Wir haben noch keinen Wert festgelegt, erklärte Siergert, gebt mit Bescheid, sobald ihr es wisst! Der Palastdiener deute an, dass der König jetzt die Gastgeschenke erwartete und Kaah-Mer trat mit Siergert ein paar Schritte vor und öffnete eine Holzkiste und zwei Bündel. Die Augen des Königs funkelten gierig, als er in einem Tuch Golfstücke entdeckte, sofort fragte er, habt ihr viel von dem Gold, bedauernd schüttelte Kaah-Mer seinen Kopf, das Gold haben wir für Waren im Tausch erhalten. Ihr solltet zusehen, dass ihr mehr Gold habt, ihr könnt damit mein Wohlwollen erhalten.

Ihr dürft Handel in meiner Stadt treiben. Ich erhalte dafür den zehnten, eventuell kommen Sonderabgaben hinzu. Der Diener bringt euch jetzt zu meinem Statthalter, von ihm erfahrt ihr, wie der Handel in meiner Stadt abläuft, er legt auch eueren Einstand fest, den ihr sofort zu entrichten habt. Ihr habt doch noch Gold genug dafür? Wieder dieses gierige Glitzern in den verschlagenen Augen des unangenehmen Königs. Damit waren sie entlassen, erleichtert verließen sie den großen Palast und den wirklich widerlichen Giersack von König.

Der Diener führte sie durch einige Gassen, über einen großen Platz und ging auf einen Palast zu, der nur ein weniger groß und prächtig war, als der Palast des widerlichen Königs. Wieder standen Wachen am Eingang des Palastes, wieder hielten die Wachen ihre gierigen Hände auf, bevor sie Kaah-Mer und seine Begleiter zum Statthalter brachten. Auch der Palast des Statthalters war prächtig ausgestattet, dicke Teppiche lagen auf dem Boden, überall standen Kerzenleuchter, Fackeln brannten, Bilder an den Wänden. Dem Statthalter musste es gut gehen. Der Wachsoldat zog eine schwere Tür auf und die Delegation betrat einen großen Raum, in der linken Ecke saß der Statthalter und winkte sie zu sich heran. Wenn der König dieser Stadt schon ein äußerst unangenehmer Mensch war, dieser Kerl übertrumpfte seinen König noch um vieles. Der Mann wirkte auf seine Besucher wie eine aalglatte Schlange, es fehlte nur noch die züngelnde Zunge, gespalten war sie schon. Der Statthalter fragte nicht nach der Handelsware, die von der Delegation angeboten wurde, er kam direkt und unverschämt dreist sofort auf das Gold zu sprechen. Wenn sie hier Handel treiben wollen, dann verlange er von ihnen Gold, soviel es geht. Kaah-Mer machte dem Statthalter klar, dass das bisschen Gold, das sie bei sich hatten, aus Tauschgeschäften mit anderen Händlern stammte. Damit ließ sich der Fiesling aber nicht abspeisen und fragte jetzt direkt, woher sie kommen und wie sie die Stadt gefunden haben. Sehr vorsichtig und geschickt gab Kaah-Mer Auskunft, sie kommen weit aus dem Osten über das Meer. An sich befinden sie sich auf eine Entdeckungsfahrt und dabei haben sie auch diese große Stadt gefunden und wollen die Gelegenheit nutzen, mit den Menschen Handel zu treiben. Aber wenn sie nur die Erlaubnis zum Handel treiben von ihm nur erhalten, wenn sie ihn nur mit Gold wohlwollend stimmen können, müssen sie wohl darauf verzichten.

Unwirsch und enttäuscht entließ der Statthalter die Besucher, nicht ohne, genau wie der König, die Frauen genauestens zu mustern. Unangenehm berührt traten Guudrun und Doree in den Hintergrund. Es war wohl nichts mit dem schnellen Reichtum durch das Gold dieser Trottel aus dem Osten. Doree sah beim Hinausgehen zu dem Statthalter zurück und sah mit schaudern das verschlagene und hinterlistige Gesicht des Statthalters. Sie wusste jetzt schlagartig, dass der Mann noch nicht aufgegeben hatte und sicher Pläne schmieden würde, um doch noch an das begehrte Gold zu kommen. Sie schilderte Kaah-Mer und Siergert ihren Eindruck und beide Männer bestätigten ihr das augenblicklich. Wir müssen in dieser Stadt sehr, sehr vorsichtig sein und misstrauisch gegen jeden und allen.

Sie traten aus dem Halbdunkel des Palastes in das helle Tageslicht und das Unbehagen fiel von ihnen ab, weil sie jetzt wussten, wie sie sich zu verhalten hatten. Die Palastwachen winkten Kaah-Mer heran, ihr sucht doch sicher ein Quartier? Wir haben eine gute Adresse, gutes Essen und gute Lagerstätten. Kaah-Mer machte gute Miene zu dem sehr durchsichtigen Hinweis und genau so kam es dann. Die empfohlene Herberge lag in einer schmalen, dunklen Gasse, die alles andere als einen sympathischen Eindruck machte. Aus der dunklen Gasse kamen sehr zwielichtige Gestalten zum Vorschein. Doree schauderte und sagte zu allen: „ Schnell, nichts wie weg!“

Sie wanderten, stets auf der Hut, durch die große Stadt, staunten über die großen Häuser und die vielen Paläste und Tempel. Die Stadt hat viele schöne Plätze mit Brunnen und freundlichen Menschen. Auf einen der vielen Plätze setzten sie sich in eine Schenke zum Essen, durch das viele herum laufen sind sie hungrig geworden.

Von der jungen Bedienung bekamen sie ein anständiges Nachtquartier empfohlen und nachdem allen das Essen gut geschmeckt hatte, suchten sie die Herberge auf und fragten nach Quartier. Sie erhielten einen großen Schlafraum, in dem sie alle Platz hatten. Für die Frauen wurde einfach eine Ecke mit dicken Decken abgetrennt. Einer der Männer verriegelte die Tür von innen und sah sich auch die Fenster sehr genau an, aber durch die Fenster konnte niemand einsteigen, sie waren von der Straße aus unerreichbar.

Kaah-Mer schlug vor, in der Schenke, in der sie gestern gegessen hatten, auch das Frühstück einzunehmen. Sie wurden von der jungen Bedienung erfreut begrüßt und sie erzählte zwischendurch von der großen Stadt.

König Omputt war bereits der vierte König aus seiner Familie, genau wie der Statthalter. Die beiden Familien hatten die Stadt fest im Griff und saugten sie regelrecht aus. Die Bewohner der Stadt haben sich darauf eingestellt und machten untereinander nur noch Tauschgeschäfte, weil ihnen von den Soldaten, von dem Statthalter und dem König alles an Münzen abgenommen wurde!

Die Stadt war vor vielen Jahren nur eine kleine Karawanserei, die nur wegen ihrem guten, kühlen Wasser von den Reisenden aufgesucht wurde. Irgendwann wurde das erste Haus gebaut, es wurde mit der Zeit ein großer Marktflecken.

Die Bedienung wurde fortgerufen und das Frühstück neigte sich dem Ende. Die junge Frau erschien wieder und erzählte weiter. Der Marktflecken wurde dann befestigt und wuchs stetig. Dann erschien die Familie des jetzigen Königs, zusammen mit der Familie des Statthalters und übernahmen gewaltsam den Marktflecken. Sie hatten sofort erkannt, dass das Wasser hier Gold wert war. Von Stund an musste jeder Reisende einen kräftigen Batzen berappen, wenn er in die Stadt wollte. Mit diesem Reichtum bauten die beiden Familien die Stadt auf, immer mehr Menschen machten sich hier sesshaft und die Stadt wurde richtig groß. Der Hafen wurde gebaut und die ankommenden Schiffe steigerten den Reichtum der beiden Familien um ein vieles. Durch die maßlose Gier der beiden Familien brach ein schlimmer Streit zwischen ihnen aus und die Familie von Omputt gewann diesen Streit. Der Urgroßvater von Omputt ernannte sich zum König dieser Stadt und großzügig ernannte er den Ältesten der besiegten Familie zum Statthalter. Jetzt wurden die Familien maßlos in ihrer Gier, sie schröpften die Bewohner und die Reisenden, bis diese einen weiten Bogen um diese gierige Stadt machten. Der Großvater von Omputt war klug genug, ihre Handlungsweise zu ändern und langsam erholte sich die Stadt und die Reisenden kamen wieder. Nachdem die Stadt wiederholt von Räubern, fremden Kriegern und Eroberer angegriffen worden ist, wurde die gewaltige Mauer mit den riesigen Türmen um die Stadt gebaut. Der Hafen wurde befestigt und Kriegsschiffe angeschafft. Danach herrschte Ruhe vor den Angriffen und die beiden Familien konnten sich wieder ihrer liebsten Beschäftigung widmen, ihren Reichtum zu vermehren.

Nachdem Frühstück gingen sie zu dem ersten großen Platz, die Bedienung winkte freundlich nach und versuchten die ersten Kontakte zu knüpfen. Bis Mittag hatten sie gerade mal einen Händler, der an einem Handel mit ihnen interessiert war. Kaah-Mer wandte sich an Siergert und Guudrun: „Ich wusste gar nicht, dass das ein so mühseliges Unterfangen ist.“ Am Nachmittag hatten sie mehr Glück, gleich zwei Händler zeigten sich sehr an die Salben, Tees und Heiltranks ihrer Heilerinnen interessiert. Guudrun notierte die Wünsche sehr genau und schrieb die Namen der Händler dazu. Doree erstand bei einem Händler eine Salbe für ihre wund gelaufenen Füße und Siergert verkaufte an einem Händler einige Messer und erhielt dafür die ersten Münzen! Die Männer aus dem Dorf achteten darauf, dass der Handel ehrlich ablief!

Der Abend drückte die Dunkelheit in die schmalen Gassen, obwohl sehr schnell viele Fackeln angezündet wurden, blieb es sehr dunkel in den schmalen Strassen. Sie waren schon nahe bei ihrem Nachtquartier, als einer der Soldaten leise zu Kaah-Mer murmelte: „Wir werden verfolgt, die Kerle wollen uns bestimmt überfallen.“ Kaah-Mer schaute sich um und da passierte es schon, ein paar dunkle Typen versperrten ihnen den Weg. Einer von den Räubern verlangte in einem unverständlichen Kauderwelsch Gold von ihnen. Kaah-Mer zeigte an, dass er sie nicht verstehe, wütend trat der Räuber einen Schritt vor und Kaah-Mer erkannte auf der ausgestreckten Hand die Goldkrümel, die der Anführer der Stadtwache von ihm erhalten hatte. Kaah-Mer versuchte den Räubern klar zu machen, dass er kein Gold mehr hatte, aber die Räuber ließen sich nicht überzeugen. Plötzlich hatten die Männer Schwerter in den Händen und drangen auf Kaah- Mer und seine Begleiter ein. Die Räuber stutzten einen Moment, als sie sahen, dass ihre Opfer ebenfalls ihre Waffen gezogen hatten und alles andere als ängstlich aussahen. Wütend und enttäuscht hob der Anführer seine Waffe zu einem Hieb auf Kaah-Mer, aber das magische Schwert blockte den Schlag ohne Mühe ab und Kaah-Mer ging nun seinerseits zum Angriff über und seine bewaffneten Begleiter auch. Nach einem kurzen Geplänkel flohen die Räuber und Siergert sagte zu allen, wir müssen mit unserem Gold vorsichtiger umgehen, es scheint sich in dieser Stadt sehr schnell herum gesprochen zu haben, das wir Gold haben.

Aber durch die Stadtwachen und den Palastwachen, wahrscheinlich sogar durch den König, wussten alle dunklen Elemente in der Stadt von ihrem Gold. Guudrun sagte erleichtert zu Doree: „Was bin ich froh, das uns morgen unsere Schiffe abholen, diese Stadt ist einfach grässlich.“

Sie aßen wieder in der Schenke zu Abend und von der Bedienung erfuhren sie den Namen dieser Stadt, er lautete Cameedor! Nach dem Essen gingen sie zu ihrem Nachtquartier, obwohl die Nacht ruhig blieb, schliefen alle sehr unruhig und waren heilfroh, als das Sonnenlicht in den Schlafraum fiel.

Nach dem Frühstück machten sie sich auf den Weg zum Hafen, die Stadtwache lachten hämisch hinter ihnen her, aber das störte keinen von ihnen, denn eigentlich sind sie noch gut davon gekommen. Sie setzten sich in die Nähe des Ankerplatzes in den Schatten eines großen Baumes und warteten auf die Ankunft der „Darkahr“ und der „Sirgith“.

Natürlich sprachen alle von ihren Erlebnissen der letzten Tage, ob es die beeindruckende Stadt war oder der wirklich widerliche König dieser Stadt oder sein noch raffgieriger Statthalter, schon bei dem Gedanken an diese Männer, schüttelten sich Guudrun und Doree vor Widerwillen, die imposanten Gebäude, die enorm großen Paläste und Tempel änderten nichts daran. Die so schönen Plätze mitten in der Stadt mit ihren Märkten voller Gewimmel ebenso wenig. Es erstaunte sie immer noch, mit welcher Unverschämtheit die Wachsoldaten oder die Palastwachen oder auch der König selbst Geschenke verlangten. In dieser Stadt lief es nur mit schmieren. Normale Geschäfte kannten die Menschen hier wohl nicht mehr.

Kaah-Mer hätte zu gern gewusst, um welche Waffen es sich auf den Mauern und Zinnen der Stadt handelte. Man konnte nur dicke metallene Rohre erkennen, vorne mit einer Öffnung, aus der bestimmt Geschosse flogen. Aber jeder Versuch  in die Nähe der Waffen zu gelangen, wurde sofort von den Soldaten verhindert. Hier versagte sogar der Charme von Doree und Guudrun, die Soldaten schäkerten zwar gerne mit den zwei hübschen Frauen, aber in die Nähe der Waffen kamen die beiden Frauen auch nicht.

Erfreut sprang Doree auf und zeigte aufs Meer hinaus, sie hatte die beiden Schiffe entdeckt. Mit schäumender Bugwelle fuhren die beiden Schiffe auf die Hafeneinfahrt zu, es war   ein richtig schönes Bild, wie die Schiffe mit prall gefüllten Segeln in flotter Fahrt näher kamen. Vor dem klaren, blauen Himmel waren sie gut zu sehen.

Erleichtert fielen sich die Menschen um den Hals, sie waren froh, dass sie das Abenteuer mit und in der Stadt unbeschadet überstanden hatten. Mit flottem Schwung legten die Schiffe an und die Bootsleute warfen Seile ans Ufer, damit die Schiffe vertäut werden konnten. Herzlich begrüßten sich die Menschen und ein wildes durcheinander reden begann, jeder wollte natürlich jedem sofort alles von seinen Erlebnissen berichten. Ein Bootsführer bahnte sich einen Weg durch die Menschen, um zu Kaah-Mer zu gelangen. Wir sollten uns hier im Hafen nicht zu lange aufhalten, ich bin mir ziemlich sicher, dass die beiden großen Schiffe auch den Hafen ansteuern. Kaah-Mer verspürte sofort ein ungutes Gefühl und er gab schnell Bescheid,  die Schiffe umgehend zur Abreise klar zu machen. Erstaunt sah Doree ihren Kaah-Mer an, was ist den los? Kaah-Mer  erklärte ihr die Situation und auch sie wurde sofort unruhig, ja, gut, lasst uns von hier verschwinden.

Die Bootsführer gaben die entsprechenden Kommandos, das letzte Seil wurde vom Ufer in die Schiffe geworfen und die beiden Schiffe drehten ihren Bug Richtung Hafenausfahrt. Ein lautes Rufen war zu hören. Wartet, wartet, schnell kam ein kleiner Reitertrupp näher, der schmierige Statthalter war zu erkennen. Die beiden Schiffe schaukelten etwas entfernt von der Kaimauer auf dem Wasser.

Der Statthalter schrie herüber: „Ihr könnt mit der mit der Stadt Handel treiben, wir erteilen euch die Handelserlaubnis!“

„ Und was ist mit dem Gold?“ rief Kaah-Mer zurück.“ „Vergesst das Gold, wir finden einen anderen Weg der Bezahlung!“

Ziemlich verblüfft sah der Statthalter, dass die beiden Schiffe den Hafen verließen und er schimpfte laut und wütend seine Enttäuschung heraus.

Mit seitlichem Wind von Steuerbord nahmen die Schiffe schnell Fahrt auf und ließen den Hafen und die Stadt Cameedor hinter sich. Der Bootsführer zeigte Kaah-Mer die beiden riesigen Schiffe, die in flotter Fahrt den Hafen zustrebten. Das haben wir genau zur rechten Zeit geschafft, schnaufte der Mann zufrieden. Der Statthalter wollte uns mit seinem Geschwafel nur solange festhalten, bis diese Schiffe den Hafen blockieren konnten. Dann hätten sie uns in aller Ruhe zusammen schießen können. Kaah-Mer fragte den Bootsführer, ob er die Waffen kennt, die überall auf den Mauern der Stadt zu sehen waren. „Ja, klar kenn ich die Waffen, wegen dieser Kanonen wollte ich ja so schnell aus dem Hafen, die Kanonen verschießen Eisenkugeln ziemlich zielgenau, für unsere Schiffe hätten die Kanonen nicht lange gebraucht und wir lägen jetzt auf dem Grund des Hafens.“

Kaah-Mer wollte wissen, wo sie solche Kanonen her bekommen können, der Bootsführer schüttelte bedauernd mit seinem Kopf, ich glaube, da gibt es keine Möglichkeit. In der großen Stadt ganz sicher nicht, weil der König es mit aller Macht verhindern wird, das wir Kanonen bekommen

Kaah-Mer saß mit Siergert, Guudrun und Doree im Heck des Schiffes und besprachen die Ereignisse der letzten Tage. Die Frauen waren vor allen Dingen von den schönen Palästen und Plätzen angetan, weniger allerdings von dem fiesen König und den ebenso fiesen Statthalter. Doree erwähnte die schönen Stoffe und Tücher, auch viele Teppiche waren wunderschön, einige Hausgeräte waren sehr brauchbar, ergänzte Guudrun, auch das Schuhwerk war interessant.

Siergert würde gerne noch mal in die Stadt zurückkehren, um zu erfahren, was der Statthalter noch im letzten Moment von ihnen wollte, war es wirklich nur der Versuch, sie festzuhalten, bis die Schiffe den Hafen erreicht hatten? Kaah-Mer war nicht abgeneigt, er wollte unbedingt in Erfahrung bringen, ob er irgendwo an Kanonen kommen kann. Weiter interessierte ihn sehr die Bauweise des Stadttores. Obwohl es nur ein recht enger Durchgang war, war das Tor gewaltig, mit Metallplatten gepanzert, es war fast unzerstörbar. Das Tor wurde von der Seite von Pferden vor den Durchgang gezogen und mit dicken Balken gesichert. Kaah-Mer dachte daran, diese Schiebetore auch in die Mauer des neuen Dorfes einzubauen. Er schreckte aus seinen Überlegungen hoch, als der Bootsführer ihn rufen ließ. Kaah-Mer ging zu dem Mann und dieser, an sich besonnene Mann, zeigte dann doch sichtlich aufgeregt in Richtung Süden und Kaah-Mer sah mit eisigen Erschrecken die beiden riesigen Schiffe. Sie waren noch größer, als er sich die Schiffe vorgestellt hatte. Majestätisch segelten sie in den Hafen der großen Stadt, überlegen, weil sie wohl keinen Feind zu fürchten hatten.

Die Männer aus dem Dorf boten Kaah-Mer und seinen Begleitern an, sich ein paar Tage in ihrem Dorf auszuruhen und dabei zu überlegen, ob sie noch mal in die große Stadt fahren oder ob sie es dabei belassen wollen. Siergert und Guudrun waren sich darüber einig, dass die weite Ebene die große Stadt nicht unbedingt braucht. Anderseits war es natürlich für die Entwicklung auf fast allen Gebieten und in allen Bereichen wichtig, neue Dinge kennen zu lernen und zu verwenden. Siergert einigte sich mit Kaah-Mer so, dass sie die Abfahrt der Schiffe abwarten und dann noch mal Cameedor aufsuchen wollen.

Die Menschen aus der weiten Ebene genossen die Gastfreundschaft dieses Dorfes, das sie doch eigentlich durch puren Zufall entdeckt hatten. Die Dorfbewohner verwöhnten ihre Gäste, wo sie nur konnten! Kleine Ausbesserungen wurden an den Schiffen vorgenommen, der Proviant aufgefüllt, auch ein Segel musste ausgebessert werden. Der Dorferste zeigte den Bootsführern große, kräftig gewebte Tücher, die sie als Segel verwendeten. Die Bootsführer waren sich etwas unsicher, ob die Segel für ihre Schiffe geeignet waren, obwohl sie sofort die Vorteile der Tücher erkannten. Der Dorferste ließ ein großes Segel anfertigen, ebenso die zwei kleineren Segel für Bug und Heck. Der alte Bootsbauer war von den neuen Segeln sehr angetan. Waren diese doch wesentlich flexibeler zu handhaben, die Tücher waren viel geringer im Gewicht und trockneten nach einem Regen wesentlich schneller. Die neuen Segel wurden auf der „Sirgith“ aufgetakelt und nachdem der Ausguck angezeigt hatte, dass keine Gefahr droht, ging die „Sirgith“ von Anker und nahm schnell Fahrt auf. Die Bootsmänner waren über die wesentlich leichtere Handhabung des großen Segels begeistert und der Bootsführer der „Sirgith“ war auch schnell von den Vorteilen der neuen Besegelung überzeugt. Mit einem eleganten Schwung rauschte die „Sirgith“ auf das Ufer zu, an dem alle Menschen standen und auf die Rückkehr des Schiffes gewartete hatten. Die Besatzung der „Sirgith“ war von den neuen Segeln restlos begeistert und auch der Bootsführer war uneingeschränkt überzeugt.

Der Dorferste sicherte dem alten Bootsbauer zu, auch für die „Dahrkar“ von seinem Dorf die Segel anfertigen zu lassen und ein zufriedenes Lächeln glitt über das runzelige Gesicht des Alten. Kaah-Mer fragte den Dorfersten, was sein Dorf für die Segel bekommt, aber der winkte ab, wenn wir mal etwas brauchen, werdet ihr uns auch helfen.

Ein paar Tage später meldete der Ausguck, dass die beiden Schiffe den Hafen von Cameedor verlassen haben und Richtung Süden davon gesegelt sind. Zwei Tage später verließen die beiden Schiffe das Dorf und segelten mit leichtem Wind und mit den neuen Segeln bestückt, nach Süden zur der großen Stadt. Selbst Doree stellte fest, dass die Arbeit mit den neuen Segeln auffallend einfacher für die Bootsmänner war. Ein paar Männer aus dem Dorf waren wieder mit an Bord und eine junge Frau, die sich mit Doree und Guudrun angefreundet hatte. Sie wollte versuchen, auf dem Markt in Cameedor ihre Handarbeiten zu verkaufen. Sie hatte schöne Tücher und Decken angefertigt. Die Bootsführer lenkten die Schiffe weit nach Südosten, um dann erst den Hafen von Cameedor anzusteuern. Der Hafenmeister und der Statthalter sollten nicht von dem nahen Dorf erfahren.

Kaah-Mer ließ die beiden Schiffe in einer kleinen Bucht, schon fast in der Sichtweite von Cameedor, für die Nacht vor Anker gehen. Kaah-Mer wollte sicher sein, dass die beiden großen Schiffe wirklich weit genug nach Süden gesegelt sind und für sie im Moment keine Gefahr darstellen.

Zum frühen Mittag segelten die „Darkahr“ und die „Sirgith“ in den Hafen von Cameedor ein und befremdlich freundlich erschien der Hafenmeister und begrüßte die Menschen auf den Schiffen wie alte, gute Bekannte. Kaah-Mer wies die Bootsführer wieder an, den Hafen zu verlassen und am vierten Tag zurück zu kommen, um sie an Bord zu nehmen.

Kaah-Mer, Siergert, Guudrun und Doree, sowie die junge Frau aus dem Dorf, eine Handvoll Soldaten und drei Männer aus dem Dorf machten sich auf den Weg in die Stadt. Wieder waren Kaah-Mer und seine Begleiter von den gewaltigen Mauern und Türme beeindruckt. Die Stadtwachen waren genauso unangenehm freundlich, wie der Hafenmeister und bei Kaah-Mer schrillten die Alarmglocken. Siergert sah ihn an und die beiden Männer waren sich einig, sie müssen sehr aufpassen und auf der Hut sein! Sie wurden sofort von einem der Soldaten zum Königspalast geführt und der mehr als unangenehme König Omputt begrüßte die Delegation mit überschäumender Freundlichkeit. Sie erhielten Quartier im Königspalast und wurden mit den feinsten Speisen verwöhnt. Den Tag nach ihrer Ankunft verbrachten sie bummelnder Weise im Müßiggang in der Stadt, sie schauten sich die Straßen und Häuser, die Tempel und Paläste, die schönen Plätze noch mal genauer an. Dabei stellten sie fest, dass die Stadt kontinuierlich ins Hinterland gewachsen ist. In den neuen Stadtvierteln wohnten wohl die betuchten Bürger, die Häuser waren bedeutend prächtiger, als die Häuser in den alten Teilen der Stadt. Teilweise waren sogar die Straßen gepflastert.

Die junge Frau aus dem Dorf war selig, sie hatte alle ihre Decken und Tücher verkaufen können, sie lachte Doree spitzbübisch an, jetzt bin ich in unserem Dorf eine gute Partie! Doree freute sich mit der jungen Frau und stimmte fröhlich in ihr Lachen ein.

Am dritten Tag wurden sie von König Omputt zu Verhandlungen gebeten. Der Statthalter war anwesend und einige, wohl wichtige Männer der Stadt. Kaah-Mer gab an, was die weite Ebene an Waren anbieten wollte, die Männer notierten das Angebot sehr genau. Einer der Männer, es Stellte sich heraus, dass diese Männer große Handelshäuser besaßen, fragte nach den Schiffen und ob sie diese Schiffe für sie herstellen würden. Kaah-Mer zeigte sich interessiert, dann müssten wir uns über den Preis einigen. Kaah-Mer zog sich mit Siergert und Guudrun in eine Ecke des Saales zurück und debattierte mit ihnen. Kaah-Mer wollte unbedingt Kanonen für die Schiffe haben, Siergert grinste, das ist gut! Kaah-Mer teilte den Kaufleuten ihre Entscheidung mit und ohne jeden Kommentar akzeptierten die Männer den Vorschlag. Wenn es möglich ist, hätten wir die Schiffe von euch mehr als Frachtschiffe gebaut, wenn das machbar wäre, wären wir mit allem einverstanden. Der König schaute etwas angespannt in die Runde, dass mit den Kanonen gefiel ihm gar nicht, aber gegen die mächtigen Kaufleute konnte er nicht stimmen. Die Einzelheiten wurden fest gehalten, insgesamt wurden als erstes vier Schiffe bestellt. Im Gegenzug erhielten sie je acht Kanonen für die „Darkahr“ und für die „Sirgith“. Sie erhielten volles Marktrecht für alle Waren und der König erhielt von allem den zehnten. Kaah-Mer schaute seine Begleiter etwas erstaunt und fragend an, wieso verlangte der gierige König nicht wieder Gold? Vergessen hatte er es bestimmt nicht, vielleicht hofft er auf eine spätere Gelegenheit. Mit den Verhandlungsergebnissen waren alle zufrieden, Siergert und Guudrun freuten sich, die gute Kunde in die weite Ebene zu bringen. Die Menschen dort würden sich freuen, wenn sie ihre Produkte auf den Markt von Cameedor anbieten können. Beim späten Abendessen, ein wahres Festessen war das schon, die Dienerinnen schleppten unentwegt neue Leckereien herein. Die Männer schauten die Dienerinnen hocherfreut an, denn es waren hübsche, hoch gewachsene, schlanke Frauen mit einer hellbraunen Hautfarbe und sie waren leicht, sehr leicht bekleidet. Das schwarze Haar war kunstvoll hoch getürmt und der Schmuck klimperte bei jeder Bewegung. Selbst Kaah-Mer riskierte den einen oder anderen Blick, obwohl er mit seiner Doree höchst zu frieden war. Doree grinste Kaah-Mer an, dass wäre doch noch etwas für unser zuhause! Aber Kaah-Mer schüttelte den Kopf, zu teuer, diese Sklavinnen können wir uns nicht leisten. Doree war erschreckt, Sklavinnen, daran hatte sie überhaupt nicht gedacht.

Nach einem opulenten Frühstück, bei dem nur der schleimige König und sein Statthalter  mit ihrer falschen Freundlichkeit störten, machte sich Kaah-Mer mit seinen Begleitern langsam auf den Weg zum Hafen. Die meisten Kaufleute begleiteten sie noch ein Stück des Weges. Es war noch nicht Mittag, als die „Darkahr“ und die „Sirgith“ schon in Sicht kam. Gleichzeitig erschien aus Richtung der Stadt ein Pulk von Menschen und Pferden, der mächtig Staub aufwirbelte. Drei der Kaufleute ritten voraus und stolz lächelnd erklärten sie Kaah-Mer und den übrigen, dass sie ihnen zum Abschied und zum Zeichen ihres guten Willens zwei Kanonen schenken Verblüfft schauten alle auf die prachtvollen Kanonen, der Kaufmann erklärte Kaah-Mer, dass in den Kisten Pulver sei und sie enthielten zu den Kanonen jeweils fünfzig Eisenkugeln. Der Hafenmeister hat inzwischen ein Krangestell ans Ufer bringen lassen und Männer begannen, die Kanonen daran zu befestigen. Mit großem Hallo wurden die beiden Schiffe begrüßt, alle freuten sich über das Wiedersehen. Neugierig und erstaunt sahen sie auf die Kanonen und den vielen Kisten, schnell wurde den Bootsführern erklärt, was es mit den Kanonen auf sich hat. Der alte Bootsbauer machte Kaah-Mer ein Zeichen und als Kaah-Mer auf den Mann zuging, erfuhr er von dem alten Mann, dass die Kanonen auf dem Vorschiff montiert werden müssen. Vor dem Katapult, einverstanden, veranlasst die richtige Montage. Der Alte übergab Kaah-Mer einige Schriftrollen, er habe schon mal einige Zeichnungen von den Schiffen angefertigt, die sie für die Kaufleute bauen sollen, erfuhr der erstaunte Kaah-Mer.

Sichtlich erfreut nahmen die Kaufleute die Zeichnungen von Kaah-Mer in Empfang, sie sahen sich die Zeichnungen an und waren mit dem Entwurf einverstanden, etwas erstaunt fragten sie Kaah-Mer, woher sie die Kunst des Schiffsbau haben, vor allen dingen solcher großen Schiffe. Kaah-Mer zeigte etwas stolz auf den alten Bootsbauer.

Die Kanonen waren auf die Schiffe verbracht, Pulver und Kugeln ebenfalls, auch der Proviant, 
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